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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hanptquartier, 29. Febrnar 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplat.

Die verſtärkte Artilſerietätigkeit hielt an vielen Stellen an.
Oeſtlich der Maas ſtürmten wir ein kleines Panzer-
werk dicht nordweſtlich des Dorfes Donaumont. Erneute
feindliche Angriffsverſuche in dieſer Gegend wurden ſchon in
der Entwicklung erſtickt.

Jn der Woevre überſchritten unſere Truppen Dieppe,
Abancourt, Blanzée. Sie ſänberten das ausgedehnte
Waldgebiet nordöſtlich von Watronville und Haudio-
mont und nahmen in tapferem Anlauf Manheules ſowie
C h amplon.

Bis geſtern abend waren an unverwundeten Gefangenen
gezählt 228 Offi ziere, 16575 Mann. Ferner wurden
78 Geſchütze, darnnter viele ſchwere neueſter Art, 86 Ma
reewehre und unüberſehbares Material als erbentet ge-
n

Bei der Förſterei Thiaville (nordöſtlich Badonviller)
wurde ein vorſpringender Teil der franzöſiſchen Stellung an
gegriffen und genommen. Eine größere Anzahl Gefangener
blieb in unſerer Hand.

Oeſtlicher und BValkan- Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 28. Februar. Ruſſiſcher und italieni-

ſcher Kriegsſchauplatz. Nichts von beſonderer Be
deutung.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unſere Truppen haben in Durazzo bis jetzt an Bente

eingebracht: 23 Geſchüſtze, darunter 6 Küſtengeſchütze, 10 000
Gewehre, viel Artilleriemunition, große Verpflegsvorräte, 17
Segel- und Dampfſchiffe. Allen Anzeichen zufolge ging die
Flucht der Jtaliener auf ihre Kriegsſchiffe in größter Unord-
nung und Haſt vor ſich.

Die Räumung Durgqzzos durch die Jtaliener
ſoll fluchtartig vor ſich gegangen ſein. Ueber Hals und Kopf
ſeien die Jtaliener geflüchtet. Sie mußten faſt die geſamte
Artilleriemunition und viele Geſchütze ſowie
rieſige Lebensmittelvorräte den Siegern überlaſſen.
Das von den Jtalienern angelegte Feuer, durch das die Stadt
großen Schaden erlitt, wurde von den öſterreichiſchen Truppen
teilweiſe gelöſcht.

Jtalien und Denutſchland.
Ein italieniſcher Miniſterrat ſoll ſich mit der Frage der
Haltung der Regierung in r die Forderung der natio-
naliſtiſchen Jnterventiſten auf Ausdehnung des Krie-
ges gegen Deutſchland beſchäftigt haben. Wie der
klerikale Corriere d'Jtalig erfährt, hat der Miniſterrat be
ſchloſſen, gegenüber dem Drängen der extremen Jnterventiſten
zur geeigneten Zeit eine Erklärung im Parlament abzugeben,
die klarſtellt, auf welche Parteien ſich die Regierung bisher
ſtützte und auch in Zukunft zu ſtützen gedenkt. Alles deute
darauf hin, daß die Regierung Salandras nicht geſonnen
iſt, ſich dem Willen der extremen Jnterventiſten zu beugen.

Meldungen vom Seekriege.
Deutſche Proteſtnote an Portugal. Die deutſche Regierung

hat, wie offiziös verlautet, an die portugieſiſche Regierung eine
Note gerichtet, in der ſie den ſchärfſten Einſpruch gegen die
Beſchlagnahme der in portugieſiſchen Häfen liegenden
deutſchen Schiffe erhebt und dringend die Rückgängig-
machung der Beſchlagnahme fordert.

London, 28. Februar. Wie die Times meldet, wird der
Verluſt an Menſchenleben, die mit der Maloja zugrunde
gingen, auf 147 geſchätzt.

London, 28. Februar. Lloyds meldet: Der ruſſiſche
Dampfer Petſhenga, 1847 Tonnen, wurde vexrſenkt. 15
Perſonen wurden gerettet.

London, 27. Februar. (Reuter.) Der franzöſiſche Dampfer
Trignao ſank in der Nordſee. Fünf Mann wurden gerettet,
26 werden vermißt.

Marſeille, 28. Februar Der engliſche Dampfer Trever
lehe traf hier mit 15 Mann der Beſatzung des im Mittelmeer
verſenkten engliſchen Dancpfers Doneb h ein. Der Trever-
lehe begegnete während ſeiner Fahrt zwei anderen Booten, die
leer wen Deutſchland und Amerika.

Waſhington 29. Februar. (W. T. B.) Deutſchland be
auftragte den Grafen Vernſtorſf. den Vereinigten Staaten mit
znteilen daß die Verſicherungen, die bei Luſitania und Arabic-
Fall abgegeben wurden, noch immer gelten, ſich aber nur auf
ried liche Handelsſchiffe beziehen. Wie verſautet, hält

Deutſchland daran feſt, daß die bewaffneten Handels
ſchiffe, wie immer die Bewaffnung ſein möge, der Zer-
örung ohne vorherige Warnung unterliegen.

Gozialdemolratiſche Erklärung in der dumg.

Die Londoner Times meldet aus Petersburg, daß der Sogialvemokrat Tſcheidſe in einer in der Duma gehal-
(enen Rede in Abrede ſtellte, daß alle Kriegführeuden für die
Verteidigung ihres Landes und ihre Freiheit kämpfen. Er
ſtelle ſich auf die Seite der Deutſchenfreunde, die einen Frie
den ohne Annezionen und ohne Kriegsentſchädi-
qun g wünſchten 9
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niſtiſchen Führer zu ſichern.

erga und die Mansfelder Rreiſe.
rrrrrrrreerwrä72Der deutſche Sieg bei Verdun

at einen Teil der franzöſiſchen und engliſchen Preſſe doch in
ebhafte Unruhe verſetzt. Selbſtverſtändlich verſucht man den

deutſchen Erfolgen dadurch ihre Bedeutung zu nehmen, daß
man den Wert des Hauptforts Douaumont wie den der
Feſtung Verdun überhaupt gefliſſentlich herabſetzt. Nur iſt
es dann nicht recht verſtändlich, warum die h ſo
große Anſtrengungen machen, die verlorenen Stellungen wieder
zurückgugewinnen bis jetzt iſt ihnen das nicht gelungen. Trotz
aller Bemäntelungsverſuche der Zeitungen, kam die wachſende
Spannung und Beſorgnis, welche Frankreich zur Stunde über
den Ausgang der Schlacht von Verdun erfüllt, auch zum Aus
druck in den Wandelgängen der franzöſiſchen Kammerund des Senats, wo ſieberhaſte Stimmung herrſchte. Man

beſtürmte den Miniſterpräſidenten Briand und den Kriegs
miniſter Gallieni mit Fragen über den Verlauf des Kampfes,
und verlangte Auskunft von den Abgeordneten, die kürzlich
Gelegenheit hatten, den Schauplatz der großen Kriegshandlung
zu beſichtigen. General Gallieni erſtattete im Heeresausſchuß,
der etwas ſpäter zuſammentrat, umfaſſenden Bericht über das
Ergebnis der Kämpfe. Die wiederſprechendſten Gerüchte wur
den in Umlauf geſetzt. Man trennte ſich unter dem Eindruck
der von General Gallieni abgegebenen Erklärung, daß die
Lage ernſt, aber nicht beunruhigend ſei.“

Wie der an der Weſtfront weilende Berichterſtatter der
Köln. Volkszeitung drahtet, ſind das Tempo der Frontver-
beſſerung bei Verdun und die Erfolge gewaltig. Mit
der Erſtürmung Douaumonts iſt die ganze nordöſtliche Be
feſtigung Verduns ſchwer bedroht. Durch die Erfolge in der
Woevre-Ebene iſt die franzöſiſche Front in außerordentlich
weiter Erſtreckung ins Wanken gebracht. Damit können wir
uns den Maashöhen auch von Südweſten her nähern.

Der Militärkritiker des Berner Bund meint: „Nun iſt das
Schultergelenk der ganzen franzöſiſchen Front, das von

einer großen Armee umgeben, von rechts und links feſt ange
ſchloſſen war und vielleicht einmal einer franzöſiſchen Offen
ſive gegen den Rhein als Angelpunkt oder Baſis dienen ſollte,
vollſtändig gelähmt. Eine Wiedgzherſtellung der Lage
vor Verdun erfordert eine rieſige Anſammlung von Kräften,
in der Winkelſtellung auf dem linken Maasufer Der
Mailänder Secolo ſchreibt, es ſei ſicher, daß Verdun, ob
gleich es für die Franzoſen nicht von entſcheidender Bedeutung
ſei, für die Deutſchen einen außer ordentlichen
Wert habe. Angeſichts dieſer Tatſache ſei es natürlich, daß
ganz Paris in Angſt und Beſorgnis lebe.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 28. Februar. Jn der Gegend nördlich Verdun

wird nach der Heftigkeit der Kämpfe der vorhergehenden Tage
ein gewaltiges Nachlaſſen der Anſtrengungen des Feindes ge-
meldet, außer zwiſchen der Höhe Douaumont und dem Plateau
nördlich des Dorfes Vaux, wo ein ſtarker Angriff, der gegen
die Stellung unternommen wurde, zurückgeſchlagen wurde.
Deſtlich und weſtlich der Stellung von Douaumont, deren Ab
Dinge mit deutſchen Leichen bedeckt ſind, umklammern unſere

ruppen eng die Teile des Feindes, die dort haben Fuß faſſen
können und die ſich mit Mühe halten. Nach den letzten Nach
richten iſt die Cote de Talon ebenſo für uns wie für den
Feind unhaltbar durch das Feuer der beiden Artillerien und
iſt von keinem der beiden Gegner beſetzt.

Kämpfe auf der ganzen Weſtfront. Auch im Oberelſaß
hält die erhöhte Kampftätigkeit an. Wie der Sonderbericht-
erſtatter der Köln. Ztg. meldet, iſt allenthalben in den ſüd-
lichen Provinzen und im Sundgau ſtarker Geſchützdonner ver-
nehmbar. Beſonders lebhaft ſei das Feuer im Tal von
Metzeral und in der Gegend von Altkirch, wo letzthin
ein Vorſtoß ſtattfand, ſowie an der Schweizer Grenze bei
Oberſept, wo letzter Tage durch Wegnahme einer franzöſiſchen
Stellung eine weſentliche Verbeſſerung der deutſchen Front-
linie ſtattgefunden hat.

Der Geiſt der Schützengräben im Gegenſatz
zum Chauvinismus hinter der Front.

Unſere Kinder ſollen nicht durchmachen, was wir durchgemacht
haben,“ das iſt, wie man der Bataille vom 15. Februar von der

ſchreibt, die Stimmung in den Schützengräben, und dieſer
edanke beruht auf der Hoffnung, daß die Beziehungen der Völker

friedlich geregelt werden können, daß gewiſſenloſe Diplomaten nicht
wieder das Leben von Millionen gefährden dürfen, nur um ſich
einen Namen in der Geſchichte zu machen. Alle Angehörigen
des Proletariats und der Mittelklaſſen werden nach dem Kriege
ſich den pazifiſtiſchen Jdeen zuwenden, nur unter den Jntellek-
tuellen gibt es noch andere Anſchauungen, aber auch unter ihnen
hat der Pazifismus Anhänger gewonnen. Hinter der Front frei
lich liebe man es, ſich kriegeriſche Allüren zu geben, die ſeltſam
egen die friedliche Meinung an der Front abſtechen. Aber wenn
n dieſer Stimmung hinter der Front auch eine gewiſſe Gefahr

liege, ſo ſei ſicherlich die Zahl der ſo Empfindenden nicht ſo groß,
um eine genügende Gefolgſchaft für die nationaliſtiſchen und chauvi

tiſcher Es lohne nicht, den preußiſchenMilitarismus zu bekämpfen, um ihn hinterher in Frankreich ein-
zubürgern.

Engliſcher Terrorismus in Ceylon.
9000 angeklagt; 5000 verurteilt; 83 Todesurteile! Die eng

liſche Regierung veröffentlichte ſoeben ein Blaubuch über den
Aufrnuhr in Ceylon im Mai 1414. Wie der britiſche Gouverneur
Sir Robert Chalmers berichtet, griffen die buddhiſtiſchen
Singhaleſen die mohammedaniſchen Mohren an. Polizei und
Militär wurden requiriert und ſtellten die Ordnung her, indem
fie 67 Perſonen töteten. Sodann tonrde der Belagerungszuſtand

nerhängt. 9000 Singhaleſen wurden verhaftet, 5000 zu Gefäng-
nisſtrafen, 88 zum Tode verurteilt, wovon 34 hingerichtet wur-
den. Mehrere Wochen nach dem Aufruhr wurde eine Anzahl

reicher und gebildeter Singhaleſen verhaftet und ohne Prozeß
wochenlang im Gefängnis gehalten.

Mit Ausnahme des Labour Leader iſt die engliſde Preſſe
nicht geneigt, die britiſche Verwaltung von Teylon zu tadeln,
die durch Aufrechterhaltung der religiöſen und Raſſenfeind-
ſchaften die engliſche Herrſchaft zu befeſtigen glaubt.

Die Kriegsgewinnſteuer.
Von den Kriegsſteuervorlagen hat die Regierung bisher nur

die Kriegsgewinnſteuer im Wortlaut bekanntgegeben, während
die genauen Beſtimmungen über die Erhöhung der Tabak-
ſteuer, der Mehreinnahmen aus der Poſt, dem Verkehr
und der Einführung einer Quittungsſteuer noch nicht
veröffentlicht worden ſind. Jm folgenden ſeien die Beſtim
mungen der Kriegsgewinnſteuer dargelegt:

Die Kriegsgewinnſteuer wird auf die im Jahre 1918 ein
geführte Vermögenszuwachsſteuer aufgebaut. Nach dieſem Ge-
ſetze wird der Zuwachs am Vermögen einer beſonderen Steucr
unterworfen, während das jetzt geplante Geſetz vorſieht, daß der
Zuwachs, der in der Zeit vom 1. Januar 1914 bis 31. Dezember
1916 erfolgt, einer beſonderen Abgabe, der „Kriegsvermögens-
zuwachsſteuer“ zu unterwerfen iſt.

Nicht ſteuerpflichtig ſoll indeſſen der Zuwachs ſein, der infolge
von Erbanfall entſteht, denn das wäre der normale Vorgang,
während hier nur der während des Krieges erzielte Zutvachs
am Vermögen getroffen werden ſoll. Ein Zuwachs unter
3000 Mk. bleibt von der beſonderen Abgabe frei, und Vermögen,
die 6000 Mk. nicht überſteigen, ebenfalls. Das heißt, die kleinen
Nutznießer des Krieges, die nicht mehr als 6000 Mk. insgeſamt
zurücklegen oder deren Gewinn nicht 3000 Mk. überſteigt, läßt
man laufen. Die Abgabe wird in der Weiſe geſtuft, daß die
erſten 20 000 Mk. Vermögenszuwachs mit 5 Prozent beſteuert
werden, die nächſten 30000 mit Prozent, die nächſten 50 000
mit 8 Prozent. die nächſten 100 000 mit 10 Prozent, die nächſten
800 000 mit 15 Prozent, die nächſten 500 000 mit 20 Prozent, die
weiteren Beträge mit 25 Prozent. Dieſe Sätze gelten jedoch
nur dann, wenn der Vermögenszuwachs erfolgt iſt, trotzdem der
Beſitzer während des Krieges das gleiche oder ein geringeres
Jahreseinkommen erzielt hat, wie vor dem Kriege; iſt dagegen
ſein Jahreseinkommen während des Krieges geſtiegen und ent
ſtand der Vermögenszuwachs aus dieſem erhöhten Einkommen,
dann werden die Sätze verdoppelt.

Es iſt alſo eine „Kriegsvermögenszuwachsſteuer“ in dem
Sinne, daß der Zuwachs am Vermögen auch dann einer be-
ſonderen Abgabe unterworfen wird, wenn der Beſitzer beſondere
Kriegsgewinne nicht erzielt hat, daß aber der Zuwachs, der in-
folge Kriegsgewinnes entſteht, doppelt verſteuert wird. Man
kann dieſem Grundſatz unbedenklich zuſtimmen, denn wer trotz
bes Krieges ſein Vermögen vergrößern konnte, kann ſicher die
Steuer tragen.

Die Steuerſätze ſind niedrig. Selbſt bei einem ſehr großen
Zuwachs, der obne beſonderen Kriegsgewinn eintrat, erreichen
ſie keine 25 Prozent. Wenn z. B. jemand ſein Vermögen in
dieſen drei Jahren um eine Million vergrößert, ohne daß er
Kriegsgewinn einheimſte, ſo hat er von einer halben Million
zwar 25 Prozent zu zahlen, aber von der erſten halben Million
hat er nur die niedrigen Sätze zu zahlen, ſo daß ſich eine Be-
ſteuerung von 18,68 Prozent ergibt. Bei einer Million Ver-
mögenszuwachs, der ganz aus dem Kriegsgewinn entſtanden
iſt, würde ſich eine Beſteuerung mit dem doppelten Satze,
37,86 Prozent, ergeben. Wenn man weiß. daß in England die
Beſteuerung der Kriegsgewinne bis zu 75 Prozent Lorgeſehen
iſt, ſo erſcheinen dieſe Sätze zu gering. Der Reichstag wird
daher hier auf eine Aenderung des Entwurfes dringen müſſen.

Außer der Beſteuerung der phyſiſchen Perſonen iſt eine ſolche
der Geſellſchaft vorgeſehen. Hier handelt es ſich ausſchließlich
um Kriegsgewinne, denn zu verſteuern iſt nur der Gewinn, der
in den Kriegsiahren über den Durchſchnittsgewinn der letzten
Friedensiahre hinaus erzielt wird. Dieſer Gewinn wird mit
10 bis 20 Prozent beſteuert, je nachdem daß er prozentuagl über
den in Friedenszeiten erzielten hinausgeht. Bei Geſellſchaften,
die in den Kriegsjahren über 10 Prozent Gewinn erzielen,
werden dieſe Sätze erhöht.

Ein Fehler des Geſetzes iſt, daß wohl die im Kriege an
gehäuften Vermögen zur Steuer herangezogen werden, nicht
aber das erhöhte Einkommen. Das verſtößt gegen das Ge
rechtigkeitsgefühl, denn der Spekulant, der Gewinne einheimſt.
ſie aber vergeundet, wird nicht gefaßt. Jndeſſen iſt es für das
Ergebnis der Steuer wohl ziemlich belanglos, denn abgeſehen
von den kleinen Vermittlern, die größere Summen ergattern
und das Geld verjubeln, kommen ſolche Fälle kaum vor.

Gewichtiger iſt ein anderes Bedenken. Bei dem Geſetze von
1913 wurde mit Recht kritiſiert, daß es dem Zuwachs aus der
Grundrentée zu wenig erfaßt.. Auf das jetzige Geſetz trifft das
in noch höherem Maße zu. Der Gutsbeſitzer, der durch den
Krieg erhöhtes Einkommen hat, wird zwar getroffen, wenn er
dieſen Gewinn benutzt, um ſein Geldkapital zu erhöhen; be-
nutzt er aber den Gewinn zu Meliorationen, die den Wert
ſeines Grundbeſitzes erhöhen, dann wird dieſer Vermögens
zuwachs ſchwer zu faſſen ſein. Der Kriegsgewinn der Land-
wirt beſteht aber vor allem darin, daß durch Erhöhung der
Preiſe für die Produkte der Verkaufspreis der Güter empor
ſchnellt, was erſt durch Steuern zu faſſen iſt, wenn dieſes
Steigen der Rente realiſiert, das Gut tatſächlich verkauft wird:
ſindet aber der Verkauf erſt nach Friedensſchluß ſtatt, wird
dieſer Vermögenszuwachs von der Kriegsſteuer nicht getroffen.
Es liegt wahrlich kein Anlaß vor, die Großgrundbeſitzer, die in
erſter Linie als Nuynießer des Krieges erſcheinen, zu ſchonen.

e e
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aus den Krieg wolle. Der

Die Regierung hat es recht geſchickt gemacht, die Beſitzſteuer
die ſie vorſchlägt, in den Vordergrund zu ſtellen a in
direkten Steuern vorläufig nur anzukündigen. Indeſſen ſoll
man ſich dadurch nicht täuſchen laſſen. Die Hauptlaſt
wird auch jetzt nicht den Beſitzenden auferlegt,
ſondern den breiten Volksmaſſen, die die Tabak
ſteuer und die Verkehrsſteuer ſchwer zu ſpüren bekommen wer
den. Wir wiederholen: Jetzt handelt es ſich nicht um die Ve
laſtung, die der Krieg nach ſich ziehen wird, ſondern um eine
g chlagszahlung. Darauf iſt das Hauptaugenmerk zu
ichten.

Miärzagitation.
Von Luiſe Zietz.

Unſere Genoſſinnen haben überall mit großer Freude
den Beſchluß des Varteivorſtandes begrüßt, der beſagt, daß in
der gleichen Zeit wie in Oeſterreich- Ungarn vom 12. bis
26 März auch in Deutſchland überall Verſammlungen ſtatt
finden ſollen, in denen die wichtigen Fragen der Erwerbs-
arbeit und der Staatsbürgerrechte der Frauen erörtert, und die
groſe Bedeutung unſerer Organiſationen und unſerer Preſſe
aufgezeigt werden ſollen.

„Kriegsfrauentag“ nennen unſere öſterreichiſchen
Genoſſinnen ihre Verſammlungen, und uns Dentſchen gilt
unſere Veranſtaltung gleichfalls als ſozialiſtiſcher Frauentag,
deſſen Bedeutung noch erhöht wird durch den ausdrücklichen Bes
ſchluß des Vorſtandes: überall die Männer mit einzuladen.

Damit iſt ſchon ausgedrückt und anerkannt, daß das Problem
der Frauenerwerbsarbeit, beſonders ſo wie es ſich während
des Krieges geſtaltet hat, eine Angelegenheit von größter
Wichtigkeit nicht nur für die Frauen, ſondern für die Geſamt-
partei iſt.

Dasſelbe gilt von der Forderung der ſtaatsbürgerlichen
Frauenrechte, die von der Sozialdemokratie programmatiſch
feſtgelegt und grundſätzlich von ihr in den Parlamenten, den
Verſammlungen und der Preſſe ſtets vertreten worden iſt. Eine
Forderung, deren Bedeutung gegenwärtig größer als je
zuvor iſt.

Organiſation und Preſſe aber ſind die beſten Mittel, wie zur
Vertretung unſerer Jntereſſen überhaupt, ſo auch zur Durch-
ſetzung der beſonderen Frauenforderungen.

Und während des Krieges, der den größten Teil unſerer
beſten Genoſſen zu den Fahnen rief, iſt es doppelt Pflicht der
Doheimgebliebenen, insbeſondere auch der Frauen, nicht nur
das Gefüge unſerer Organiſation aufrecht zu erhalten, in
ſozialiſtiſcher Treue an dem Leben der Vartei teilzunehmen
und auf dieſes nach Maßgabe unſerer Kräfte einzuwirken,
ſondern außerdem auch unabläſſig die Zeit zu nutzen, um neue
Anhänger unſerer Weltanſchauung, neue Mitglieder unſerer
Organiſation zu werben, neue Abonnenten und Leſer unſerer
Preſſe zuzuführen.

Dazu ſollen ebenfalls unſere Frauentags- Verſammlungen
dienen.

Zur Unterſtützung dieſer Aktion werden Redaktion und Ver-
lag der Gleichheit die fällige Nummer 13 unſerer Frauen-
Zeitſchrift als

Frauentagszeitung
ausgeſtalten. Die beſonders beſtellten Agitationsnummern
werden weſentlich billiger zur Verfügung geſtellt: mit 2 Pf.
vro Eremplar exkl. Porto, ganz gleich, ob 50, 100, 500 oder
mehr Txemplare verlangt werden.

Sache unſerer Orgariſationen (und in dieſen beſonders
Aufgabe der Genoſſinnen) iſt es, für ſofortige Beſtellung beim
Verlag J. H. W. Dietz, Stuttgart, und für die weiteſte Ver-
breitung unſerer Frauenwahlrechtszeitung Sorge zu tragen;
gleichzeitig aber auch eifrig dauernde Abon-
nenten der Gleichheit zu werben.

Genoſſinnen, iſt es während der Kriegszeit auch nicht mög
lich. in der alten Weiſe unſeren Frauentag zu begehen, werden
ſich vielleicht ſelbſt der vom Vorſtand beſchloſſenen Form unſerer
Aktion Schwierigkeiten entgegenſtellen, ſo bin ich doch über
zeugt, ihr werdet, gerade deswegen, um ſo mehr mit Hingabe,
Eifer und ſtarkem Wollen für ein gutes Gelingen arbeiten.

Wird doch unſere Freude über die geplante Veranſtaltung
noch erhöht und unſere Tatkraft befeuert durch die Tatſache,
daß mit uns in gleicher Weiſe die öſterreichiſchen Genoſſinnen,
die in warmer Freundſchaft uns verbunden ſind, die Frauen
tags Verſammlungen veranſtalten, und daß von der hollän-
diſchen Bruderpartei, die ja nicht unter dem Kriegsrecht ſteht,
der März zu einer umfangreichen Agitation für das Frauen
wahlrecht auserſehen iſt. z

Jm Geiſte aber werden die ſozialiftiſchen Franen der ganzen
Welt bei uns ſein, mit denen uns der innige Wunſch ver-
vindet, daß recht bald die Friedensarbeit uns wieder zu
ſammenführen möge, zum gemeinſamen Ringen für Rechte und
Freiheiten des Proletarigts,

Die Schuld am Kriege.
Der ruſſiſche Miniſter Sſaſonow hat in der Duma den Satz

aufgeſtellt: „Diejenigen, die dieſen Krieg verſchuldet haben,
tragen eine ſchwere Verantwortung, und in der gegenwärtigen
Stunde ſind ſie zur Genüge entlarvt.“ Dieſe Worte e
guf die deutſche Diplomatie, die ſich nun beeilt, in der Nordd.
Allg. Ztg. auf die Bemerkungen des ruſſiſchen Miniſters zu
antworten. Schob der ruſſiſche Miniſter die Schuld am Kriege
auf Deutſchland, ſo behauptet umgekehrt die deutſche Diplo-
matie, daß einzig und allein Rußland die Schuld daran trage,
daß dieſer Krieg entfeſſelt wurde. Jn den Auslaſſungen der
Nordd. Allg. Ztg. werden Aktenſtücke abgedruckt, aus denen der
Beweis zu führen geſucht wird, daß der deutſche Votſchafter in
Petersburg alles getan habe, um Rußland von einer Mobil-
machung abzuhalten. Teilweiſe ſind dieſe Aktenſtücke im deur-
ſchen Weißbucbe bereits wiedergegeben. Neu iſt nur ein Be-
richt, den der deutſche Botſchafter über die Schritte erſtattet hat,
die er bei der ruſſiſchen Regierung unternahm, nachdem in der
Nacht vom 30. zum 31 Juli die allgemeine Mobilmachung der
geſamten ruſſiſchen Armee und Flotte befohlen worden war.
Der deutſche Botſchafter machte den Gehilfen des Herrn Sſaſo-
non darauf aufmerkſam, daß das Bekanntwerden der all-
gemeinen Mobilmachung in Deutſchland wie ein Blitz ein
ſchlagen müſſe, weil dieſe Maßnahme im gegenwärtigen
Stadium der Verhandlungen eine ſchwere Bedrohung und
Heraus forderung Deutſchlands bedeute, die ſich das deutſche
Vol? nicht gefallen laſſen werde. Unbegreiflich ſei, wie die
ruſſiſche Regierung gerade in dem Augenblick zu dem verhäng-
nisvollen Schritte der allgemeinen Mobilmachung ſich ent-
ſchließen könnte. wo ihr bekannt ſei, daß der Deutſche Kaiſer
und die deutſche Regierung mit dem größten Eifer und nich-
ohne Erfolg bemüht wären, zwiſchen Petersburg und Wien zu
vermitteln. Die allgemeine Mobilmachung der ruſſiſchen
Armee könne nur dahin aufgefaßt werden, daß Rußland durch

ehilfe des Miniſters hot auf
dieſe Darſtellungen nicht erwidert und der Botſchafter begab
ſich dann perſönlich zum Zaren nach Peterhof, um dieſem die
Folgen der Mobilmachung vor Augen zu führen. Der Zar

lehnte eine

ſtätten gewonnen werden kann.

urücknahme des Mobilmachungsbefehls ab, weildies aus „techniſchen Gründen lich ſ
Die Auslaſſungen des offigiöſen es heben dann noch

hervor. daß die c ihren franzöſiſchen Bundesgenoſſen gar nicht rechtzeitig vertändigt t, denn in Paris
wußte man am Abend des 831. Juli noch nicht, daß Rußland in
der Nacht vom 30. zum 31. Juli die Geſamtmobilmachung ver
jügt hatte. Die deutſche Gegenmaßnahme iſt ſo in Paris früher
bekannt geworden und konnte dem franzöſiſchen likum auf
dieſe Woiſe leichter als Bedrohung von deutſcher Seite er
cheinen. Daraus wird der Schluß gegogen, daß die ruſſiſcheegierung es war, die den Krieg nffeſet habe, und daß vor

allen Dingen Herr Sſaſonow den Krieg wollte, weil er ſich des
Erfolges ſicher glaubte.

Viel Bedeutung haben dieſe Auseinanderſetzungen im gegen
wärtigen Augenblick nicht. Ein klares Bild wird erſt dann ge

ſchaffen werden können, wenn der Krieg vorbei iſt und wenn
ein Einhlick in die geheime Arbeit der diplomatiſchen Werk-

Jedenfalls ſcheint es gerade
gegenwärtig als ein ſehr müßiges Beginnen, ſich darum zu
ſtreiten. wer den Krieg angefangen hat; viel beſſer wäre es,
ſich recht raſch und eingehend darüber zu unterhalten, wie der
Krieg möglichſt ſchnell beendet werden könnte.

Politiſche Ueberſicht.
Her Ruf nach Gleichberechtigung.

Der Ruf nach ſtaatsbürgerlicher Gleichberechtigung der Ar-
bejiterſchaft fällt den Kreiſen, die ihn nicht gerne hören, immer
ſtärker auf die Nerven. Jn Nürnberg hat Genoſſe Süde-
kum in einer Verſammlung ernent gefordert, daß der Krieg
dieſe Gleichberechtigung bringen müſſe und damit die Erfüllung
des Kanzlerwortes: „Auf freiem Grund ein freies
Volk.“ Darüber regt ſich nun auch die Deutſche Arbeitgeber-
Zeitung furchtbar auf, und in ihrer bekannten Unſchuld fragt
ſie, ob es denn bisher dem deutſchen Volke und im beſonderen
der Arbeiterſchaft etwa an ſtaatsbürgerlicher Ehre, an Gleich-
berechtigung gefehlt habe. Daß es in Preußen ein Dreikloſſen
wahlrecht gibt. daß man zu den Gemeindevertretungen nirgends
gleiches Wahlrecht gegeben hat, daß man die Sozialdemokratie

na und ſo weiter all das hat man bereits vergeſſen!
Dazu paßt denn auch vortrefilich der den Arbeitern gemachte
Vorwnurf, ihr Jntereſſenkreis greife über die Frage ihrer eige-
nen Volitik nur ſelten hinaus. Man ſieht, die Furcht vor
einigen eventuellen Zugeſtändniſſen an die Arbeiterſchaft macht
die Arbeitgeber-Zeitung und ähnliche Herrſchaften ſchon außer
ordentlich aufgeregt und verwirrt. Dieſe Aufgeregtheit zeigt
aber auch, daß mit Vernunftgründen von dieſer Seite keine Zu-
geſtändniſſe zu erlangen ſein werden.

Sozialdemokratiſche Anträge an den braunſchweigiſchen
Landtag.

Der Bezirksvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei für das
Herzogtum Braunſchweig richtet in einer Eingabe an die
Landesverſammlung des Herzogtums Braunſchweig das drin-
gende Erſuchen, die Landesregierung veranlaſſen, wyglioſt
noch in dieſer Legislaturperiode der Landesverſammlung fol
gende Geſetzesvorlagen zu machen:

1. Eine Vorlage, in der für alle braunſchweigiſchen Staats
bürger- und Bürgerinnen, die das 20. Lebensjahr bereits voll-
endet haben, das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahl-
recht für die Wahlen zum Landtag feſtgeſetzt wird.

2. Eine Vorlage, welche die Herſtellung von Kleinwohnungen
durch Hergabe von Darlehen zu mäßigem Zinsfuß an Ge-
meinden, Baugenoſſenſchaften. ſowie an private Bauunter-
nehmer fördert, die ſich unter Einhaltung der Grundſätze der
Gemeinnützigkeit zur Errichtung von Kleinwohnungen mit
Hilfe dieſes Darlehens verpflichten.

3. Eine Vorlage, die die auf dem Gebiete der Hypotheken
und Mietvexpflichtung entſtandenen Notſtände dadurch zu mil-
dern ſucht, daß ſie den Gemeinden, welche Mietbeihilfe ge-
währen, hierzu aus Landesmitteln Zuſchüſſe gewöhrt, ferner
in Gemeinſchaft mit den Gemeinden Schritte zu dem Zwecke
unternimmt, den heimkehrenden, bedürftigen Kriegern die Ab-
tragung der geſtundeten größeren Miet- und damit auch der
hiermit entſtehenden Hypothekenzinsſchulden zu erleichtern.

4. Eine Vorlage, nach der denjenigen Gemeinden, die den
Angehörigen von Kriegsteilnehmern zu der Reichsunterſtützung
einen feſten, monatlichen Zuſchuß aus Gemeindemitteln zahlen,
die für dieſen Zweck erforderlichen Mittel aus der Landes-
kaſſe zurückerſtattet werden.

Einen ähnlichen, nur noch weitergehenden Erlaß wie der des
7. Generalkommandos in Münſter hat jetzt das 13. General-
kommando in Stuttgart einer Reihe von Parteigenoſſen
zugehen laſſen. Die Verfügung lautet:

„Den nachgenannten Perſönlichkeiten unterſage ich hier-
mit auf Grund der F8 4, 9b des Belagerungszuſtandes für
die Dauer des Kriegszuſtandes jede Teilnahme an
Verſammlungen, Sitzungen oder Zuſammen-
künften minderjähriger Perſonen, zu denen ſie nicht in
verwandtſchaftlichen, beruflichen oder dienſtlichen Beziehun-
gen ſtehen, ſowie überhaupt jede organiſatoriſche,
ſchriftſtelleriſche oder redneriſche Betäti-
gung für die Arbeiterjugend und jeden hierauf be-
züglichen Poſtverkehr mit dem Ausland.

Zuwiderhandlungen werden nach 8 9b des Belagerungs-
zuſtands-Geſetzes, unter Umſtänden auch nach Artikel 2 des
württembergiſchen Geſetzes vom 12. Anguſt 1879 geahndet
werden.

Auch behalte ich mir vor, bei ſchwereren Verſtößen die
perſönliche Sicherheitshaft zu verhängen.“

Es folgen eine Reihe von Namen bekannter Genoſſen, die
zum alten Stuitgarter Sozialdemokratiſchen Verein (Weſt
meyer-Criſpien) gehören.

Eine Frage des Verfaſſungsrechts.
Jn dem Duisburger Parteiblatte leſen wir: Nach Artikel 21

der Reichsverfaſſung bedürfen Beamte für den Eintritt in den
Reichstag keines Urlaubs, wenn er ſeine Arbeiten aufnimmt. Der

Reichstag iſt eröffnet, und wenn er auch augenblicklich mit ſeiner
Zuſtimmung mehr als 30 Tage vertagt iſt, ſo bedeutet dieſe Ver
tagung keine Unterbrechung der Sitzungsperiode. Jm Sinne
des Staatsrechts iſt der Reichstag auch bei ſeiner Vertagung ver
ſammelt. Jn dieſem Sinne hat das Reichsgericht in einer
wiſſenſchaftlich durchdachten und auf die Rechtsquellen ſich ſtützen
den Entſcheidung klar Stellung genommen. (Vergl. Band 22,
Seite 379 der amtlichen Sammlung.)

Nach einem Beſcheide des Kriegsminiſteriums an den
Abgeordneten Göhre gehören Offiziere und Mannſchaften
im Sinne der Verfaſſung zu den „Beamten“, die keines
Urlaubs bedürfen, um die parlamentariſche Tätigkeit auszuüben.
Das Kriegsminiſterium iſt daher der Auffaſſung, daß der „Ur
laub“, der allen Einberufenen zu den Sitzungen des. Reichstags
im Dezember 1915 erteilt wurde, kein Urlaub im ſtrengen mili
täriſchen Sinne iſt. Wie uns mitgeteilt wird, hat der Abgeord
nete Dittmann eine ſolche weitere „Beurlaubung“ für wichtige
parlamentariſche Arbeiten nachgeſucht, die jedoch von dem ſtell
vertretenden Generalkommando in Münſter abgelehnt
iſt. Es iſt damit eine neue Streitfrage des Ver
faſſungs rechts aufgeworfen, auf deren Löſung man ge einer
ſpannt ſein darf.

ei. 4

9.
Landtag gemachte Anregung einer Sei 5 Kiſer
Regierung aus ihre früheren
geworden. Na
verwitweten un

worfen werden wird.
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Vorbereitung der neuen Kriegsanleihe
Der preußiſche Kultusminiſter von Trott zu Solg' macht

einem Erlaß die Lehrer zur Mitarbeit bei den Zeit
nungen für die neue Kriegsanleihe mobil. Man will diesmal
die Landbevölkerung ganz beſonders heranziehen
und bei den reichen Einnahmen, die den Land
wirten während des Krieges zugefloſſen ſind, wird man damit
vermutlich Erfolg haben.

Junggeſelleuſteuer.
Dem Landtage des Fürſtentums Lippe, der vom

legt die Regierung auf eine her vom
Junggeſtellenſteuer

re ſeien ſo führt dieedenken dagegen hinfällig
dieſer Vorlage ſoll von ledigen, kinderloſen,

l geſchiedenen Steuerpflichtigen für ſtaatliche
wecke ein Steuerzuſchlag erhoben werden, der in den Ein

ommenſtufen von 500 bis 3100 Mk. 10 Prozent, bei 3100 bis
6900 Mk. 20 Prozent und bei höherem Einkommen 30 Prozent
betragen ſoll, und zwar vom Jahresbetrage der veranlagten
Einkommenſteuer. Die gleichen Zuſchläge ſollen von kinder-
loſen Eheleuten erhoben werden, wenn ſie mehr als 3100 Mk.
Einkommen haben. Wer Angehörigen, die unterſtützungs-
bedürftig ſind, Unterſtützung gewährt, bleibt ausgenommen.

Erhöhung der Erbſchaftsſteuer.
Das Finanzminiſterium hat beſchloſſen, einen Geſetzentwurf

einzubringen, der eine Erhöhung der Erbſchaftsſteuer vorſieht.
Es ſind daxin folgende Sätze vorgeſehen:

1. Bei Erbſolge in direkter Linie beginnt die Steuer bei der
niedrigſten Stufe mit 15v. H. des Nachlaßwertes und ſteigt um

v. H. bis zu 5 v. H. bei einem Nachlaß im Werte von einer
Million und darüber.

2. Bei Erbfolge in der Seitenlinie beginnt die Steuer mit
4 v. H. und ſteigt bis 12 v. H.

3. Bei allen weiteren Graden der Verwandtſchaft iſt der
niedriaſte Steuerſatz 7 v. H., der höchſte 1725 v. H. z

Dieſe Meldung kommt aus Rußland und entſtcmmt
der Birſhewia Wiedomoſti. So wenig Rußland ſonſt als nach
ahmenswertes Beiſpiel gelten kann, in dieſem Falle könnte ſein
Vorgehen vorbildlich für manche andere Staaten ſein.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Freifahrt der Landtagsabgeordneten. Jm Staatshaus-

haltsausſchuſſe des preußiſchen Abgeordnetenhauſes wurde ein
fortſchrittlicher Antrag, den Mitgliedern des Hauſes der Abge-
ordneten während der Dauer der jedesmaligen Legislatur-Periode freie Fahrt auf nllen preußiſchen Satsbehnen zu

gewähren, mit 14 gegen 12 Stimmen angenommen. Dagegen
ſtimmten die Konſervativen.

Bruch des Burgfriedens. Jm Fürſtentum Lippe iſtcin Landtagsmandat erkedigt, das bis jetzt in den der
Nationalliberalen war. Ohne nun erſt mit dieſer Partei eine
Verſrändigung zu ſuchen, haben die Konſervativen einen
eigenen Kandidaten aufgeſtellt, weshalb ſie jetzt von den Natio
nall'beralen des Bruches des Burgfriedens bezichtigt werden.

März an tagt,
den jetzigen

Der Reichspoſtſcheckverkehr im erſten Kriegsjahre. Jm Poſt
ſcheckverkehr des Reichspoſtgebietes ſind vom Kalenderjahr 1914
auf 1915 die Gutſchriften und die Laſtſchriften auf den Poſt
ſcheckrechnungen geſtiegen von je 19 Milliarden auf je 28,9
Milliarden Mark, ſo daß der für 1915 ſich ergebende Geſamt
umſatz von 47,8 Milliarden Mark gegen 1914 eine Zunahme
um rund 26 Prozent aufweiſt. Unter den Gutſchriften ent
fielen 1915 auf Zahlkartenbeträge 13,3 Milliarden Mark (gegen
10,6 im Jahre 1914) und auf bargeldloſe Ueberweiſungen 10,6
Milliarden Mark (8,4). Unter den Laſtſchriften beliefen ſtch

1915 die Barauszahlungen auf 6,4 Milliarden Mark (5,2(, die
bar a Auszahlungen dagegen auf 17,5 Milliarden Mark13,8). er deutſche Koſtſchecverte r zeigt daher auch im

riegsjahre 1915 eine weitere erfreuliche Entwicklung.

Ftiedensgedanken in Englund

Jn der engliſchen Zeitung-Daily Chronicle (vom 17. und
18. Januar 1916) veröffentlicht der bekannte engliſche Schrift
ſteller H. S. Wells einen Artikel, aus dem die Kölniſche Volks
zeitung dieſe Stellen zitiert:

„Wenn man ſich ohne Berückſichtigung der Nebenkriegsſchau
plätte nur mit dem Hauptkriege wobei Wells natürlich an
den Krieg an unſerer Weſtfront denkt beſchäftigt, ſo ergebe
ſich als wichtigſtes Ergebnis des Krieges, „daß ſich ſowohl die
Mittemächte als ihre verbündeten Freunde in einer Zwangs-
ſage befinden, nämlich in der Unmöglichkeit, eine Entſcheidung
herbeizuführen. Sie verlieren von Tag zu Tag, von Stunde zu
Stunde Leute, zerſtören Material, vergeuden Kredit und nähern
ſich ſo etwas noch nie Dageweſenem, einem unbekannten Etwas,
welches wir uns durch das Wort „Erſchöpfung“ vorzuſiellen
ſuchen. Wenn die Erſchöpfung ziemlich gegenſeitig iſt, ſo
iſt ſie nicht notwendig an einen beſtimmten Zeitpunkt geknüpft,
und ihre Entwicklung kann lange dauern. Sie kann möglicher
weiſe auf beiden Seiten nur eine allmähliche, gleichmäßige Ebbe
der Kraft, auf beiden Seiten ungewöhnliche r
allgemeine ſoziale und wirtſchaftliche Zerrüttung und. Abwärts-bewegung bedeuten. Eine große Abſchlachtung von Menſchen
material iſt bei dieſem Werdegang unausbleiblich. Die Ueber-
lebenden werden zum J Teil unter einem ſcharfen Druckſtehen, und dieſe Latſadhe ämpft 4 die Annahme, daß das
Ende plötzlich, durch eine raſche, entſcheidend umſtürzende Aktion
herbeigeführt werden könne. Die „Erſchöpfung“ wird wahr-
ſcheinlich eine lange und gründliche Prozedur ſein, welche ſich
über Jahre erſtrecken kann. Ein „Aufreibungskrieg“ kann bis
zum Jahre 1918 oder 1919 dauern und uns Anſpannungen und
Entbehrungen auferlegen, welche wir jetzt nur in nebelhafter
Art vor Augen haben.“

Der intereſſanteſte Teil der Aus re Wells iſt der
Schluß, welcher überſchrieben iſt: „Wann Friedensreden ſich
vörbar machen.“ Er lautet im weſentlichen:

„Die weiteren Bedingungen eines möglichen Friedens werden
ſich nun gegen das Ende des Jahres 1916 hörbar machen, und
eine gewiſſe Mattigkeit wird die Operationen im Felde be
ſchleichen. Der Ermattungsprozeß wird wahrſcheinlich zu
dieſer Zeit ein derartiges. Maß erreicht haben, daß er dem ſpäte
ren Bewußtſein der gewöhnlichen Bürger aller kriegführenden
Länder als Haupttatſache eingeprägt ſein wird. Das gewöhn
liche Leben in ganz Europa wird elend geworden ſein. Ent-

Schläge werden dem Geſichtskreis der ſtreitenden
ächte entſchwunden ſein. Der Krieg wird ſeine vierte und

letzte Phaſe als Krieg erreicht haben. Der große Angriffskriegwird einem Kriege militäriſcher rhn einen geren
ſein. Und nun wird ſich die letzte Phaſe entwickeln, bei
welcber eine h Gruppe ſich vorwiegend nicht mehr
mit Siegen oder Eroberungen beſchäftigen wird, ſondern damit,
ſich ſelbſt. die beſten Möglichkeiten einer ſchnellen wirtſchaftlichen
Wiederberſtellung und ſozialen Zurechtſchiebung zu ſichern.
Handelsverträge, Einrichtungen für zukünftiges gemeinſames
Vorgehen, welche von den großen Verbündeten unter ſich ſelbſt
geregelt werden ſollen, werden ihnen immer wichtiger er
ſcheinen, und die bloßen Fragen der Grenzen immer weniger
wichtig. Sehr entkräftete und blutleere Nationen werden
an der Tafel ſitzen, auf welcher die neue Karte Europas ent

Ein jeder der Diplomaten wird mit
gewiſſen Befangenheit ſich dieſer Arbeit nähern. Ein

jeder wird an ſein Land denken, wie man an einen ungeduldigen
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Engliſche Verftändigangebereitſchaft.

Die Britiſche SogialiſeWeDer Vorſtand der Britiſchen Soßzialiſtiſchen Partei ſandt
eaentes Schreiben an das Jnternationale Sozialiſtiſche

„Wir erhielten Jhr Schreiben ſowie das ihm beiRundſchreiben des gemeinſamen Ausſchuſſes t e
kratiſchen Organiſationen Norwegens, Schwedens und Däne-
marks, in dem die Hoffnung ausgeſprochen wurde, daß alle
Hebel in Bewegung geſetzt würden, einen dauerhaften Frieden
zu ſichern, und daß das Bureau ſich nurmehr bemühen würde,
die verſchiedenen Sektionen der Internationale zu einer Kon
ferenz zuſammenzubringen, wo die vorbereitenden Arbeiten
zum Frieden ausgeführt werden könnten.

Auch die Britiſche Sozialiſtifche Partei wünſcht, daß die
Volksmaſſen aller Länder ſich darauf vorbereiten, an den Ver
handlungen für einen Frieden teilzunehmen, der den Forde
rungen entſpricht, die t wurden im allgemein ange
nommenen Programm des Kopenhagener Kongreſſes vom Jahre
1910 und dann in der alliierten ſozialiſtiſchen Konferenz in
London im Februar 1915 und der deutſchen und öſterreichiſchen
Konferenz in Wien im April 1915.
Die Vritiſche Sozialiſtiſche Partei erklärt, daß dem Wieder

zufammentritt der Internationale keine unüberwindlichen
Schwierigkeiten im Wege ſtehen. Sie ſpricht die Hoffnung aus,
daß der Vorſtand des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus
Maßregeln ergreifen wird, die Vertreter der verſchiedenen
nationalen Sektionen zuſummenzubringçgen, um mit vereinten
Kräften und zu gleichem Zeitpunkte Anſtrengungen zu machen
die Reſolutionen der internationalen ſozialiſtiſchen Kongreſſe in
die Tat umzuſetzen.“

Dieſe Stellungnahme der Britiſchen Sozialiſtiſchen Partei
iſt ſehr erfreulich. Leider ſcheiterte eine Zuſammenberufung
des Jnternationalen Bureaus bisher immer an der Weigerung
der franzöſiſchen Genoſſen und auch des einflußreichſten Teiles
der belgiſchen Vertreter), ſich an einer Konferenz zu beteiligen.
Sie beharrten darauf, daß ihr vom Feinde erobertes Land erſt
befreit ſein müſſe, ehe ſie ſich wieder mit den kriegs freundlichen
deutſchen Sozialiſten verſtändigen könnten.

Auch eine Agitationsſchrift.
Die L. V. teilt mit: „Der Zentralvorſtand der Bezirksorgani-

ſation für die Provinz Brandenburg hat beſchloſſen, die Fackel
wieder erſcheinen zu laſſen. Das Blatt iſt eine Agitations-
ſchrift für das Land, deren Erſcheinen der Krieg unterbrochen
batte Früher hatte man ſich bei uns eine ſolche Agitations-
ſchrift ſo vorgeſtellt, daf darin das Weſen der Sozialdemokratie
gezeigt werden ſolle und das, was uns von den bürgerlichen
Parteien trennt. Die politiſchen Ereigniſſe der Zeit wurden
erläutert, Handlungen der Regierung und der bürgerlichen
Parteien der Kritik unterzogen. Da ſolche Agitationsſchrift
nicht für unſere eigenen Parteigenoſſen beſtimmt war, ſo ver
ſtand es ſich von ſelbſt, daß wir darin nicht unſere Zwiſtigkeiten.
anstrugen. Doch hat man auch auf dieſem Gebiete umgelernt.
Die erſte Nummer der neuen Fackel behandelt auf etwa drei
Spalten allgemeine volitiſche Fragen, der Reſt mit dreizehn
Spalten iſt mit Artikeln und Notizen parteipolemiſchen Jnhaltsausgefüllt. Sie richten ſich zum kleineren Teil gegen die deutſche
Oppoſition, zum größere gegen die ſozialdemokratiſchen Par
teien des Auslandes. Man wird in der Annabme nicht fehl-

i Agitationsſchrift wS ded gitatimee viele 7
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Totenliſte der Partei. In Offenbur Vaden) ſtarb der
78jähri h e ne Karl S r e Privat
mann, der ein vorbildlich tätiges Mitglied war.

Aus dem gelang entlaſſen wurde am Freitag der Genoſſe
e neke in Bremen, der wegen Ver reitung verbotener

riften neun Monate Gefängnis zu verbüßen hatte.
Auf dem Wege der bedingten at man ihm vier
ehn Tage von der Strafe erlaſſen, da er einem Geſtellungs
efehle Folge leiſten mußte.

Der „letzte Krieg“.
Jm erſten Kriegsjahre konnte man, namentlich in der Entente

rig oftmals leſen, dieſer Krieg, der gegen den „preußiſchen
ilitarismus“ geführt werde, werde der „letzte Krieg ſein,

nach welchem rein mechaniſch der „ewige Friede“ anbrechen
werde. Seit einiger Zeit macht ſich aber auch bei den beharr
lichen Jlluſioniſten eine vernünftigere Auffaſſung dieſer Dinge
bemerkdar. So ſchreibt einer von ihnen, der bekannte ruſſiſche
Schriftſteller Fürſt Trubetzkoi, der in ſeinen politiſchen
Aufſätzen einen verſchwommenen Jdealismus in Verbindung
mit einem recht realen panruſſiſchen Meſſiannismus predigte:

„Der Gedanke, dieſer Krieg würde der letzte ſein, muß als
ein utopiſcher Traum preisgegeben werden. Es iſt ſehr
leicht möglich, daß der jetzige Kriegsſturm die Einleitung zu
einer ganzen ſtürmiſchen Periode der Weltgeſchichte bildet.

Zeigt dieſe Aenßerung, wie weit bereits der Stimmungs-
umſchwüng in den gemäßigtſten liberalen Kreiſen Rußlands
vorgeſchritten iſt, ſo geht aus der nachſtehenden Betrachtung des
tn Samara erſcheinenden Arbeiterblattes Naſch Golos
deutlich hervor, daß die organiſierten Kreiſe der ruſſiſchen Ar-
beiterſchaft ſich nicht den geringſten Jlluſionen über den wahren
Charakter des Militarismus hingeben. Anknüpfend an die
neueſten Meldungen über die neuen Rüſtungen in Japan und
die Agitation für die „Kriegsbereitſchaft“ in den Vereinig-
ten Staaten, ſchreibt das Blatt in ſeiner Nummer vom
6. Februar:

„„Noch dröhnen die Kanonen. z ſtöhnen Millionen
Menſchen, noch werden Städte in Trümmer gelegt und
bhunderttauſende Menſchen obdachlos gemacht, und ſchon
ſchreiten die Vereinigten Staaten und Japan zu neuen ge
waltigen Rüſtungen. Allerdings ſind dies zwei Staaten, die
beim Weltbrand nur gewonnen haben und deren Wirtſchafts
ne ſich nur noch verbeſſert hat, es unterliegt aber keinem

Veiſpiel auch die verarmten, ruinierten, mit Schulden be
laſteten „befreundeten“ und „nichtbeft undeten“ Staaten
Europas werden folgen müſſen, deren Jntereſſen ſich im
nen krenzen, und ihnen werden die anderen Mächte
olgen.“

Die alte Geſchichtel!l Wie oft auch unſere Harmonie- und
Friedensapoſtel verſichern mögen, dieſer Krieg ſei ein Krieg

den Militarismus, ſei der „letzte Krieg“, der, nach der
ernichtung des deutſchen, preußiſchen Militarasmus, zu einer

Verbrüderung der Völker führen würde, ſo wird die Demokratie
ſich nie betrugen laſſen und ſtets daran denken, daß der jetzige
Krieg entſtanden iſt nicht infolge des „böſen Willens“ irgend-
eines beſonderen Militarismus“, ſondern aus der Entwick-
lung und Konſtruktion der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, aus dem
ganzen internationalen militariſtiſch-imperialiſtiſchen Syſtem.

Keine einzige Regierung glaubt an den bewaffneten Frieden,
noch an die e von Verträgen, keine einzige Regierung
mißt ihnen irgendwelche Bedeutung bei.

Und nun kündigen uns die neuen Rüſtungen noch fürchter-
lichere Verwüſtungen, noch größere Opfer an Blut und Gut,
noch ſchlimmere Steuerlaſten, noch entſetzlichere geiſtige und
materielle Verarmung der Menſchheit an. 4

Unſere ruſſiſche Wirklickhkeit, wie die in allen kriegführenden
Ländern, zeigt anſchaulich, welch einen reichen Goldregen der

größere Opfer

weifel, daß nach dem letzten Kanonenſchuß im Kriege ihrem
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Die Volksmaſſen trückſichtigen, um im nötigen Augenblick der Macht des inter
nationalen Kapitals die Macht der proletariſchen Inter
nationale entgegenzuſtellen.

Kampf der Geſchlechter
Ein amerkaniſcher Profeſſor der Naturwiſſenſchaften, Marien

Phillips, ſchreibt: „Männer, vom Kriege heimkehrend, werden
finden, daß ihre Plätze von Frauen beſetzt ſind. Weil die Arbeit
des Krieges zu Ende iſt und ſie ſelber wieder in der Arbeit des
Friedens ihr Brot verdienen müſſen, werden ſie ihrerſeits alles
tun müſſen, um die Frauen wieder aus dieſen Stellungen zu ver
treiben. Die männlichen Arbeiter und die von ihnen abhängigen

Frauen werden ſo in bitterem Konkurrenzkampfe jenen Frauen
gegenüberſtehen, die arbeiten oder ſterben müſſen. Dieſes Bild
a alle die Möglichkeiten eines Geſchlechtskrieges von grau-
amer Art.“

ur Verhütung dieſes Geſchlechtskampfes fordert Phillips die
unbedingte ſoziale, wirtſchaftliche und politiſche Gleichſtellung der
Frau. „Sie muß“, meint er, „die gleiche Arbeit haben und den
gleichen Lohn, dieſelben Erwerbsmöglichkeiten und dieſelben Vor
teile, die gleiche Verantwortung und das gleiche Recht wie der
Mann. Denn die Anpaſſungsfähigkeit der Frau bedeutet an und
für ſich eine Gefahr, wenn dieſelbe nicht Hand in Hand geht mit
einem Selbſtbewußtſein des eigenen Wertes, das für geleiſtete
Arbeit auch würdige Belohnung fordert.

Gewerkſchaftliches.
Der Bauarbeiterſtreik in Ahlhorn beendet.

Unter dem Vorſitz des Gewerberats Mießen- Oldenburg
fanden am 27. Februar in Ahlhorn (Oldenburg) Verhand-
lungen ſtatt. Mehrere Male mußten die Parteien getrennt
beraten und öfters hatte es den Anſchein, als ob eine Verſtändi-
ine nicht zuſtande kommen könnte, denn es wurde von den

nternehmern kategoriſch erklärt, daß ſie nicht imſtande ſeien,
denſelben Lohn zu zahlen, der bereits ſeit Jahr von den
übrigen Firmen am Orte gezahlt wird. Es kam dann ſchließ-
lich folgende Vereinbarung zuſtande: Die Arbeit wird am
26. Februar wieder aufgenommen, die ſofortige Lohnerhöhung
beträgt 7 Pf. die Stunde, Maurer erhalten 77 Pf., Bauhilfs-
arbeiter 37 Pf. Für Arbeiter, die noch nicht im Bauberuf ge
arbeitet baben, werden 60 Pf. die Stunde gezahlt. Die Ar-
arbeitet haben, werden 60 Pfennig die Stunde gezahlt. Die
10 Pf., für Nacht- und Sonntagsarbeit 20 Pf. Zuſchlag ge-
zahlt. Die Mißſtände im Baracken- und Kantinenweſen ſollen
umgehend beſeitigt werden.

Lohnbewegung der Speditionsarbeiter in Leipzig.
Die Leipziger Speditionsarbeiter haben am Sonnabend be

ſchloſſen, Lohnforderungen zu ſtellen. Sie fordern mit
Rückſicht auf die enorme Verteuerung der Lebensmittel eine
Lohnzulage von 4 Mk. wöchentlich. Die Forderung iſt durch
die Leitung des Transportarbeiterverbandes 35 Firmen zuge-
ſteſſt worden. Die Unternehmer ſollen bis Freitag, den
3. März, mitteilen, ob ſie die Lohnzulage bewilligen wollen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Mittwoch, den 1. März: Zumeiſt wolkig, mild, nur ſtrichweiſe
geringer Regen.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Ankerhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis

und Aus ver Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuch druckerei e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.
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sind in jeder Geschmacks-
Richtung und Preislage am
lager und werden täglich
durch weitere Eingänge
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Neu aufgenommen:
Die beliebten

Vllstelm-
Schnittmuster.

Alleinverkauf für Halle.

Seidenstoffe, Samte,

Frühjahrs-Damen- und Kinder Bekleidung
Jacken-Kleider, Kleiderröcke, Straßen u. Cesellschaſtskleider, Mäntel, Paoletots, Blusen.

Frühjahrs-Damen- und Kinder Hüte
Original Modelle ersfer Deufscher und Wiener Häuser.

Kindermützen, Seidenbänder, Putzzutaten, Blusenkragen, Blusenwesten, Blusenpassen.

Geschäffshaus J J t WIN

Frühjahrs-Kleidergtoffe
Besätze und Knöpfe.

Halle a. d. Saale,
Marktplatz 2 und 3.
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ſtammelte Herr Wilkens, „ich bin
wieder da.“

e

p. I.
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tlalle, 29. Februar.
o

990090
m Hafenſ türme. (Nachdr. verb.

Roman von W. W. Jacobs.
Es war etwas an dem Schiffe, was ihm gefiel, und ereine ganze Weile am Rande des Kais un r r r

über. In ein oder zwei Tagen ſollte es eine Reiſe antreten,
deren Länge von den Erfolgen abhing, eine Reiſe welche alle
Mann an Vord lange Zeit vor allem Unheil bewahren würde
das ſich an Land ſo leicht ereignet. Wenn Max doch nur

Er zuckte zuſammen und ſtarrte noch eindringlicher binüber.
Er beſaß keine große Einbildungskraſt, aber in dieſem Augen
blicke ſah ſein geiſtiges Ange ein Viſion: ſein einziger Sohn
winkte vom Deck der Bark Lebewohl, während dieſe vom Hafen
in die offene See lief, und Amelie Löbel raufte ſich am Ufer
ihre blonden Locken. Es war eine Viſion, wie ſie das Herz

r e a ſich z erfreuen konnte, und mit
e ſein Geiſt zur Wirklichkeian liegenden Cearff klichkeit und zu dem vor

r ſpazierte langſam nach Hauſe. Vor der Tür des Löbel-ſchen Ken ſtand ßer Eigentümer desſelben, rauchte eine a

Tonpfeife und betrachtete ihn mit heimlichen Blicken, als er
vorüberging. Weiter unten auf der Straße ſchritten raſch die
Thießens, Vater und Sohn, zuſammen vorwärts. Alles in
allem war es ein ihn hart auf die Probe ſtellender Spaziergang,
der darauf berechnet ſchien, ihn unzufricdener als je mit dem
gegenwärtigen Stand der Dinge zu machen. Als ſeine Tochter
r e i ihm Vorwürfe machte, daß eri if den Bummel gehe, v in svorgänzlich. gehe, verſagte ſein Geduldsvorrat

Eine gedankenſchwere Nacht führte ihn am folgenden Abendz Herrn Wilkens. Es erforderte einen großen i Ueberwin-
dung auf ſeiner Seite, bevor er ſich zu dieſem Schritt en
ſchließen konnte, aber er braucht den Veiſtand ſeines alten
Stewards zu einem kleinen Plan, den er zum Veſten ſeines
ne erreren en z n ſo ſchenkte r ſeinem ehemaligen

um erſtenmal in ſeinem L i Sn ſ n Leben die hohe Ehre
Die Ehre war eine unerwartete, daß, als Herr Wilkens,

auf das Klopfen des Kapitäns mit dem Spazierſtock auf den
Fußboden, in das Wohnzinimer trat, er eine Zeitlang ſtill ſtand
und ihn ganz beſtürzt anſtarrte. Nur zwei Minuten vorher
hatte er Herrn Ernſt Thießen nach der Küche geführt, um ihm
die inneren Schönheiten einer alten Uhr zu erklären, und die
Situation erfüllte ihn daher ſchlechtweg mit Entſetzen. Der
Kapitän begrüßte ihn faſt böflich und bat ihn, ſich zu ſetzen,
Herr Wilkens lächelte ſchwach und holte tief Atem.

„So ſetzen Sie ſich doch,“ wiederholte der Kapitän.
„Jch habe etwas in der Küche liegen laſſen, Käppen,“.

in einer halben Minute

Der Kapitän nickte. Jn der Küche ſetzte Herr Wilkens in
raſender Schnelligkeit und zuſammenhanglos Herrn Thießen die
Situation auseinander.
„„Jch werde hier ſitzen bleiben,“ ſagte der letztere und zog

ſich einen bequemen Eichenſtuhl an den Herd.
„Sehen Sie, er weiß nicht, daß wir einander kennen,“ er

klärte der Steward zu ſeiner Entſchuldigung, „aber ich möchte
Sie doch auch nicht gern in der Küche luaſſen.“

„Das geht ſchon,“ antwortete Thießen, „machen Sie ſich
meinetwegen keine Sorgen.“

Er winkte ihm zu gehen, und Herr Wilkens, noch ganz blaß,
ſchloß die Tür hinter ſich und begab ſich wieder zu dem Kapitän,
ſetzte ſich auf die äußerſte Ecke eines Stuhles und wartete.

„Jch wollte mit Jhnen in einer kleinen geſchäftlichen Ange-
legenheit reden,“ bemerkte ſein Beſucher.

Herr Wilkens lächelte, dann fühlte er, daß dies vielleicht
nicht ganz das richtige ſei, und ſah wieder ernſt aus.

„Jch habe Sie aufgeſucht, wegen meines wegen meines
Sohnes,“ fuhr der Kapitän fort.

„Ja, Käppen,“ warf Herr Wilkens ein.
jungen Herrn Max?“„Jch habe nur den einen Sohn,“ erwiderte der andere un

dlch, „es ſei denn, daß Sie zufällig etwas von mehreren
wiſſen.“

Jn der Haſt, jede derartige Kenntnis zu beſtreiten, fiel Herr
Wilkens beinahe von ſeiner Stuhlkante. Seine Gedanken gär-
ten in ihm und die ſchuldbewußte Erinnerung an das, was er
in der Reihe zurückgelaſſen hatte, vermehrte nur ſeine Ver
wirrung. Und gerade in dieſem Augenblick öffnete ſich die Tür
und Fräulein Schümann trat raſch ein.

Jhre Ueberraſchung, ihren Vater in einem Stuhl beim Fenſter
ſitzend zu finden, veranlaßte eine Sturzflut von Fragen. An
ſtatt dieſelben zu beantworten, fragte der Kapitän ſeinerſeits:

„Was willſt du denn hier?“
„Jch wollte Peter beſuchen,“ erwiderte Fräulein Schümann.

„Denk doch nur mal, daß ich dich hier treffen ſollte! Wie geht
es Jhnen, Peter?“

„Sehr gut, Fränulein, danke Jhnen,“ erwiderte Herr Wilkens,
a den Verhältniſſen,“ fügte er nach kurzer Ueberlegung
inzu.
Fräulein Schümann nahm in einem Stuhle Platz und ſetzte

ihre Füße auf eine Fußbank. Jhr Vater betrachtete ſie un
ruhig.W kam her, um mit Peter über eine Privatangelegenheit

zu ſprechen,“ ſagte er kurz.n w fragte die Tochter, überraſcht umher-
blickend. „Worüber?“„Eine Privatſache,“ wiederholte Kapitän Schümann, „ich
denke, du kommſt zu anderer Zeit wieder.

Käthe Schümann ſeufzte und nahm ihre Füße wieder von der
Fußbank. Ich will hinausgehen und in der Küche warten,
ſagke ſie und ſchritt zur Tür.Wein Männer proteſtierten. Der Kapitän, weil es ſchlecht
mit ſeiner Würde übereinſtimmte, ſeine Tochter in der Küche
ſitzen zu laſſen. Herr Wilkens, weil es daſelbſt ſchon einen Be
ſucher gab. Jn ſeinen Bzmühungen, dem jungen Mädchen un
merkliche Winke zu geben nahm das Geſicht des Herrn Wilkens
ſe eigenartige Züge an, daß ſie ihn in ſtiller Verwunderung be
rachtete. Dann ergriff ſie die Türklinke, ging hinaus und

Fchloß die Tür mit einem Knall, den man als definitiv zu be
trachten hatte.Herr Wilkens ſtand da wie gebannt, aber es geſchah nichts.
Es gab keinen Schrei der Ueberraſchung, auch kein haſtiges
Wiedererſcheinen einer entrüſteten Käthe Schümann.
Geſichtszüge arbeiteten nervös dann nahm er ſeinen Platz
wieder ein und blickte ergeben anf ſeinen Vorgeſetzten.

„Jch denke mir,“ ſagte der letztere, „Sie werden gehört haben,

daß mein Sohn heiraten will?“Ich konnte nicht umhin, es zu hören,“ erwiderte der Steward
zu ſeiner Selbſtverteidigung, „wer hätte das wohl können

„Er will dieſes rothaarige Franuenzimmer von den Löhbels
heiraten,“ ſagte der Kapitän und ſtarrte zu Boden.

Herr Wilkens murmelte etwas davon. daß er nicht verſtehen
zönne wie jemand rote Haare lieben könne, und obendrein ſei
es die Meinung der Damen in der Eliſenallee, daß es ge
färbt ſei.

„Sie meinen den
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„Er ſoll mit dem Sturmdogel in See gehen,“ fuhr der Kapitän
ort. „Das Schiff wird wahrſcheinlich ein oder zwei Jahre fort
leiben. und in der Zwiſchenzeit wird das Mädchen wahrſchein

lich einen andern heiraten. Veſonders wenn ſie nicht weiß, was
aus ihm geworden iſt. Und an Vord eines Schiffes kann ihm
kein Malheur paſſieren.“

„Nein, Käppen,“ meinte der erſtaunte Steward; „iſt es denn
dem jungen Herrn Max recht, forrzugehen, Käppen?“

„Das hat damit nichts zu tun,' verſetzte der Kapitän ſcharf.
„Nein, Käppen,“ ſagte Herr Wilkens, natürlich nicht. Jch

wunderte mich nur, wie er dazu veranlaßt werden ſoll, wenn er
nicht damit einverſtanden iſt.“

Deswegen bin ich hergekommen,“ entgegnete der andere.
„Jch möchte, daß Sie zu Nathan Schmidt gehen und das mit
ihm abmacben.“

„Sie wollen ihn mit Gewalt ſhanhaien laſſen?“ ſtammelte
der erſtaunte Herr Wilkens.

„Jch will ihn an Bord des Sturmvogels hinausſenden,“ gab
der andere zur Antwort, „und Schmidt iſt der Mann dafür, das
zu arrangieren.“

„Es iſt aber heutzutage ſehr ſchwer, Käppen,“ meinte Wilkens
mit Kopfſchütteln. „All das mit dem Anmuſtern am Tage vor
der Abreiſe, und dann die Hafenpolizei ich muß fagen, es iſt
ein Wunder, daß überhaupt noch jemand zur See geht.“

„Ueberlaſſen Sie das Schmidt nur.“ rief der Kapitän un
geduldig. „Der Sturmvogel ſegelt am Freitag morgen mit der
Flut. Sagen Sie Schmidt, ich würde es ſo einrichten, daß ich
meinen Sohn Donnerstag abend hier träfe, und daß er etwas
zu trinken parathalten muß und am Ufer ein Boot.“

(Fortſetzung folgt.

Kriegsfahrt durch Galizien.
I.

Bei Myslowiez befindet ſich die beruhmte Dreikaiſerecke.
Rußland, Deutſchland und OeſterreichUngarn ſtießen dort
bisher zuſammen. Das Gebiet jenſeits der deutſchen Grenze
gehört zu Galizien, und der Unterſchied in den Zuſtänden
hüben und drüben iſt ein ganz außerordentlich ſinnenfälliger.
Jenſeits der Grenze verhältnismäßig freundliche und ſauber-
gehaltene Dörfer, diesſeits eine Fülle von Schmutz und Elend.
die ſich nicht beſchreiben läßt, die man geſehen haben muß.
Ein Liebesgabenzug, den ich zu begleiten Gelegenheit hatte,
führte uns zu der Armee, die unten in der Gegend von Tarno-
pol ſeit Monaten einen ſchweren Kampf gegen die Ruſſen zu
führen hat. Bis Krakau iſt vom Kriege eigentlich nichts zu
bemerken; hinter Krakau dagegen treten die Spuren des
Krieges immer deutlicher in die Erſcheinung. Geſprengte
Eiſenbahnbrücken, verwüſtete Ortſchaften, Soldatengräber, ver
laſſene Drahtverhaue, ungenutzt herumliegende ſpaniſche Reiter
und Schützengräben faſt überall, wohin das Auge blickt. Je
weiter der Weg nach Galizien hineinführt, deſto ſchlimmer
werden die Zuſtände. Die Häuſer, in denen die ärmere Be
völkerung wohnt, beſtehen zumeiſt aus Flechtwerk, die Be
dachung aus Schindeln; Fenſter ſind mitunter nicht vorhanden,
an ihre Stelle treten kleine runde Luftlöcher. Und in dieſen
Räumen hauſt einträchtig Menſch und Väeh. Von
der Armut der Bevölkerung bekommt man einen Begriff,
wenn man ſich die Kinder betrachtet, die Mitte Fe
bruar ſich barfuß vor den Häuſern tum-meln. Dazwiſchen hinein ſieht man gelegentlich auch einmal
ſteinerne Häuſer, die zumeiſt jüdiſchen Händlern gehören, es
in ihren Jnnern aber an Schmutz getroſt mit den Bauern
hütten aufnehmen können. Daß in dieſer Gegend ſchwere
Kämpfe gewütet haben, dafür legen, wie ſchon erwähnt, die
zerſchoſſenen Dörfer beredtes Zeugnis ab. Selten daß man
einmal einen Bahnhof i der nicht gelitten hat; meiſt iſt
in der Nähe des zerſtörten Bahnhofs ein Holzſchuppen errichtet,
von dem aus der Betrieb ſo gut als irgendmöglich aufrecht
erhalten wird. Die Felder ſind durchzogen von Schützen
gräben, die zuerſt den Ruſſen, dann wieder den Deutſchen,
Oeſterreichern und Ungarn als Mittel zum Kampf dienen
mußten. Ueberall ſind ruſſiſche Gefangene damit beſchäftigt,
die Schäden wieder auszugleichen, die dort angerichtet worden
ſind. So ſehr die Dörfer verwüſtet ſind, ſo wenig haben allem
Anſchein nach die Städte gelitten. Die Stadt Prezmyſl
weiſt eigentlich nur wenige Schäden auf. Die Brücken aller-
dings ſind geſprengt und eine große eiſerne Brücke liegt noch
jetzt in der Mitte auscinandergeſprengt im San. Was vor
allen Dingen auffällt, das iſt der Umſtand, daß ungeheure
Flächen Landes, die ſeit Jahr und Tag vom Feinde Lefreit
ſind, völlig brach liegen. An menächlichen Arbeitskräften kann
es jedenfalls nicht fehlen, denn Gefangene ſind in ungeheurer
Zay! vorhanden, die ſich bei der Arbeit, die ſie gegenwärtig zu
verrichten haben, teilweiſe direkt im Wege ſtehen. Daß die
Ruſſen noch einmal vordringen, iſt nach menſchlicher Vorausſicht
jedenfalls ausgeſchloſſen, und bei dem Mangel an Nahrungs-
mitteln, der gerade in den von der Kriegsfurie durchzogenen
Gegenden am meiſten ſich fühlbar macht, iſt es geradezu ein
dringendes Gebot, für die lend wirtſchaftliche Bearbeitung dieſer
Flächen zu ſorgen.

Jn Lemberg ſind in der Nähe des Bahnhofs einige große
Gebäude böſe zugerichtet. Eine ſehr große Fabrik zeigt nur
noch die Grundmauern und die Reſte des Keſſelhauſes, in dem
alles demoliert iſt: wo vordem tauſende fleißige Hände ſich
regten, iſt heute ein wüſtes Chaos. Jm übrigen haben die
Ruſſen gerade Lemberg ganz beſonders geſchont, weil ſie dieſe
Stadt als ſicheren Beſitz angeſehen hatten. Auch der Bevölke-
rung gegenüber ſind ſie dort offenbar ziemlich rückſichtsvoll
anfgetreten, wenigſtens hört man von den Einwohnern keiner-
lei Klagen über die Zeit der Ruſſenherrſckaft. Bis Lemberg
herrſcht ein ziemlich geregelter Bahnverkebr. von dort ab aller-
dings muß man ſich in Zeit und Geduld faſſen. Unſer Zug
wurde von der Hauptſtrecke abgelenkt, und in der Ablenkungs-
ſtatien erhielten wir die feſte Zuſicherung, in einer Stunde
werde es weitergehen. Aus der einen Stunde wurden ſcrhließ-
lich allerdings ſieben wir glaubten ſchon, überhaupt vergeſſen
wocden zu ſein; aber an derartige Kleinigkeiten muß man ſich
auf dem Kriegsſchauplatz gewöhnen. Unſer Zug ſollte nach V.,
dem Sitze des Armeekommandos des Grafen B. gehen. Von
Lemberg iſt der Ort eigentlich nicht mehr weit entfernt. Trotz
dem brauchten wir zu der kurzen Strecke faſt genau ſo lange,
wie zu der langen Strecke Myslowicz--Lemberg. Und nur dem
Umſtand, daß uns eine Lokomotive entgegengeſchickt wurde, war
es zu danken, daß wir nicht noch einen Tag länger warten
mußten, um das uns geſteckte Ziel zu erreichen. Auch dieſer
Ort macht von weitem mit ſeinen hübſchen weißen Häuſern
einen recht freundlichen Eindruck. Leider wird dieſer Eindruck
direkt in ſein Gegenteil verkehrt. ſobald man die Straßen dieſes
Ortes betreten hat. Man verſieht, weshalb die Frauen in
dieſem Gebiet langſchäftige Stiefeln tragen; denn mit anderem
Schuhwerk iſt es ganz ummöglich, ſich durch dieſen unendlichen
Schlamm durcharkeiten zu können. Alle größeren Gebäude in
dem Ort, wie das Gerichtsgebäude. die Schule uſw. ſind von
den deutſchen Truppen zu dienftlichen Zwecken mit Beſchlag
belegt, und es verſteht ſich, daß bei der Bedeutung, die dieſer
Ort gegenwärtig hat, ſich ein überaus reges Leben dort ab-
ſpielt. Die Front iſt nicht mehr allzu weit entfernt, und in
raſendem Temvo, brachte uns das Auto nach der Linie, an der ge
kämpft wird. Die Straßen, die ins Kampfgebiet führen, bieten
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ein buntes Gewimmel. Munitionskolonnen, Fuhrparkkolonnen,
Proviantfuhrwerke, dazwiſchen die Fuhrwerke der einheimiſchen
Bauern, bieten ein intereſſantes Durcheinander. Große Mengen
von Armierungsſoldaten ſind bemüht, die Straßen in einem
fahrbaren Zuſtande zu erhalten. Die in der Nähe der Front
liegenden Dörfer befinden ſich allerdings in einem Zuſtande ge-
radezu grauenhafter Verwahrloſung. Wer dieſe Hütten ge-
ſehen hat, der begreift, daß unſere Soldaten lieber im Schützen-
graben nächtigen, als ſich in einer ſolchen Vehauſung zur
„Ruhe“ niederzulegen. Es wimmelt förmlich von Ungeziefer,
und es iſt eine ſehr verſtändige Einrichtung, daß niemand, der
dieſes Gebiet betreten hat, es ohne den amtlichen Entlauſungs-
chein wieder verlaſſen darf. Jch hatte Gelegenheit. in der

Nähe der n in einem Orte einzelne Behauſungen zu be-
ſichligen. Eines der Häuſer, das wir betraten, machie äußer-
lich einen ganz reſpektablen Eindruck; um ſo ſcheußlicher ſah es
im Jnneren aus. Verſchiedene Hutten ſind. weil ſie für mili-
täriſche Zwecke gebraucht werden, von der Zivilbevölkerung ge-
räumt, und ſo kam es, daß in einer Stube des erwähnten
Hanſes, die vielleicht vier Meter lang und fünf Meter breit
war, nicht weniger als 130 Zivilperſonen untergebracht waren.
Und man kann ſich ſchwer eine Vorſtellung davon machen, wie
es zur Nachtzeit in dieſem Raume ausgeſehen haben mag. Am
hinteren Ausgang führte eine ſteile Leiter in eine Art Hof
hinab, in dem r Miſthaufen aufgetürmt waren. Zwiſchen
dieſen Miſthanfen befand ſich der Abort in einem Auſtande,
über den man beſſer kein Wort weiter verliert. Dabei war
dieſes Haus noch eines der beſten im Orte; der Befſitzer, ein
reicher Jude, eine ehrwürdig ausſehende, patriarchaliſche Er-
ſcheinung. Die meiſten brauchbaren Gebände des Ortes ſind
natürlich zu Lazaretten eingerichtet. Daß anſteckende Krankheiten einen gröferen Umfang nicht erreichten, das dankt man
der ſürſorgenden Tätigkeit der deutſchen Aerzte, die ſich dort
wahrlich in keiner beneidenswerten Lage befinden.

Als wir dort waren, war anſcheinend gerade Wochenmarkt.
In halb verfallenen Bretterhütten hielten züdiſche Fleiſcher
ihre Vorräte feil, zu denen man ganz beſtimmt nur dann griff-
wenn abſolut nichts anderes zu baben war. Für den Weſt
curopäer gehört allerdings ein großes Maß von Ueberwindung
dazu, Waren zu verzehren, die in ſolchen Verkaufzfsſtellen feil
gehalten worden ſind. Dabei deckte dieſen Marktplatz fußhoher
Schmutz: Wagen, die durchfuhren, ſpritzten den Schmutz in die
Höhe ſo daß auch die auf den Tiſchen liegenden Vorräte ihr
gutes Teil davon abbekommen konnten.

Außerhalb des Dorfes befindet fich ein deutſcher Sol
datenfriedbof, wie überhaupt Galizien ſehr reich an neu-
angelegten Friedhöfen iſt, in denen Soldaten aller am Kriege
beteiligten Nationen zum ewigen Schlummer ruben. Jn dieſem
Falle war der Friedhof abgeſondert von dem der Zivilbevölke-
rung, mit hübſchen Planken eingefriedigt, mit einen aus
maſſiren Stämmen gefertigten Vortal, das oben in Holzbrand
die Worte trug: „Jch hatt' einen Kameraden!“ Hier ruhen
Hunderte von Soldaten in Einzelgräbern. Der Friedbof iſt
außerordentlich gut gepflegt und auf manchem Grabe liegt ale
letzter Scheidegruß ein Kranz oder eine Blume, die von
Freundeshand geſtiftet worden war. Am Kopfende jedes Grab
lügels und das iſt das Eigentümliche dieſes Friedhofes
ſchen ſchräg abgeſägte Eichen die die Stelle des Kreuzes ver
treten; an iedem dieſer Eichenſtämme iſt der Name deſſen an
gebracht, der hier zur ewigen Ruhe gebettet worden iſt.

(Schluß folgt.)

Kleines Feuilleton.
Die Anfänge des Schriftdentſch.

Wunderbar feſſelnd iſt die Entwicklungsgeſchichte unſerer
deutſchen Schriftſprache. Schwer nur können wir uns heute
zurückverſetzen in eine Zeit, in der noch keine Einheitsſprache
die deutſchen Stämme verband, in der im Schrifttum die Mund-
arten „nebeneinander herrſchien; bis dann der Meißner
Dialekt durch Luthers Bibelüberſetzung den Sieg davontrug.
Hiermit wurde die ſprachliche Einigung Deutſchlands erzielt,
die, wie Friedrich Kluge in ſeinem heute doppelt leſenswerten
Hüchlein Unſer Deuttch ſagt, „die nationale Einigung an
bahnte“. Wie ſchwer verſtändlich Luthers Meißner Deutſch aber
zunächſt für andere Gegenden war, das verrät uns noch deut-
lich die Tatſache, daß Vaſler, Straßburger, Augsburger und
Nürnberger Verleger, die ſich die eifrige Verbreitung von
Luthers Neuem Teſtament in Oberdeutſchland angelegen ſein
ließen, es für notwendig erachteten, Gloſſare beizufügen, die
zur Verdolmetſchung unbekannter Ansdrücke dienten. So
ſchreibt einer dieſer Buchdrucker im Jahre 1522: „Jch habe ge
merkt, daß nicht jedermann verſtehen mag etliche Wörter im jetzr
gründlich verdeutſchten Neuen Teſtamznt. Doch hätten die-
ſelbigen nicht ohn Schaden mögen verwandlet werden darum
hab' ich laſſen dieſelbigen auf unſer (Basler) Hochdeutſch aus
legen.“ Aus ſolchen beigefüaten Gloſſaren ſehen wir, daß als
ganz fremde dunkle Ausdrücke im Oberdeutſchen Sprachgebiet
z. B. empfunden worden ſind die Worte Gefäß, Topf, Träne,
Ufer, Ziege. Ebenſo mußte man den ſüdweſtdeutſchen Leſern
ähnlich verdolmetſchen durch das heimatliche Wort „gleich“,
albern durch „närriſch“, fühlen durch „empfinden“, darben
durch notleiden“, plötzlich durch „gählings“; gedeihen wird
überſetzt mit „wachſen“, fleben mit „bitten“, bange mit paſtig
beben mit „bidmen“ und ſich empören mit ſich erheben“. Ja
ſelbſt Lippe mußte durch „Lefze“, Hügel durch „Bübel“, Grenze
durch „Umkreis“ und Halle durch „Worſchopf“ erklärt und ver-
ſtändlich gemacht werden!

Aenderung des türkiſchen Kalenders.
Nach langer Beratung hat die türkiſche Kammer eine

Regierungsvorlage betreffend Einführung des gre-
gorianiſchen Kalenders genehmigt, jedoch mit
einigen Abänderungen, wonach die HedſchraZeitrechnung mit
dem Mondjahr für den Gebrauch unter den Muſelmanen bei-
behalten und beſtimmt wird, daß das Finanzjahr, das am
29. Februar a. St. oder am 18. März n. St. enden ſollte, am
29. Februar n. St. zu enden habe. Der folgende Tag wird als
1. März des vffigiellen türkiſchen Jahres 1334 gelten. Aus der
Beibehaltung dieſer Jahreszahl het hervor, daß der Vorſchlag
der Regieruſig, der auch die Annahme der Jahres-ahl 1016 Bei
behalten wollte, zum Teil abgelehnt wurde, ſo daß die Kalender-
reform nur teilweiſe iſt. indem die Zeitrechnung noch immer
mit dem Ereignis der Hedſchra beginnt und mit dem Sonnen-
jahr gemäß dem gregorianiſchen Kalender weitergehen ſoll.

Dort, wo der Tod am nächſten droht
Dort, wo der Tod am nächſten droht,
Dort iſt nicht Hohn und iſt nicht Haß,
Bereitſchaft herrſcht ohn' Unterkcßz
Und Schweigen vor dem Tod.
Ein Schickſal tötet, nicht der Feind.
Und einmal muß die Senſe ruhn.
Und die ſich ſchuldlos Arges tun,
Sie werden doch vereint.

Bruno Frank im Simpl.
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Ams tägliche Brot.
Milchwucher.

Kürzlich machte die Mitteilung von einem dra el
der Verhöhnung der Konſumenten die Runde durch die de z
Preſſe. Der Bund der Landwirte hatte zum Kieler Umſchlag e
nennt man die erſten Wochen des Januar, in denen die Land
wirte der Umgegend in Kiel ihre Geldgeſchäfte abwickeln; eine
uralte Kieler Einrichtung, bei der es in früherer Zeit an Ver
gnügungen aller Art nicht fehlte) einen Führer herausgegeben. der
auf der letzten Seite des Umſchlags folgendes Jnſerat enthält
„Einigkeit macht ſtark! Milchproduzenten Verein für Kiel und
Umgegend. Gegründet 9. Juni 1900. 1911: Milchpreis 13 und
14 Pf. pro Liter. 1915: Milchhöchſtpreis 26 Pf. pro Liter. i
keit macht ſtark!“ Die Milchproduzenten, die jubelnd der Welt
verkünden, daß ſie in dieſer ſchweren Zeit, wo das Volk ungeheure
Opfer bringt, den Milchpreis auf 26 Pf. hinaufgetrieben haben,
ſind mit dem Erfolge noch nicht zufrieden. Zum dritten Male
ſoll eine Preiserhöhung ſtattfinden. Jm Mai 1915 erhöhten ſie
den Preis des Liters Milch von 20 auf 24 Pf., ins Haus gebracht
von 22 auf 26 Pf. Das war zu einer Zeit, als das Vieh ſchon
wieder auf die Weiden gebracht war, trotzdem begründeten ſie die
Preiserhöhung mit der Vertenerung der Produktion. Jm Auguſt
1915 drohte ſchon wieder eine Milchpreiserhöhung. Die ſozial-
demokratiſche Fraktion brachte die Angelegenheit in den ſtädtiſchen
Kollegien zur Sprache. Der Magiſtrat verhandelte mit den Ver
tretern der Milchproduzenten, und es kam eine n zuſtande,
daß zu Beginn des Monats Oktober ein Milchhöchſtpreis von
26 Pf. im Straßenhandel und 28 Pf. bei Lieferung ins Haus
feſt geſetzt werden ſollte. Das iſt denn auch geſchehen. Der Magi-
ſtrat begründete die Feſtſetzung dieſes Höchſtpreiſes damſt, daß
andernfalls die Milchzuſuhr nach Kiel in Frage geſtellt ſei. Die
Produzenten hatten erklärt, daß ohne eine Erhöhung der Milch-
preiſe der hohe Butterpreis (damals 3,20 Mk. für das Pfund) zur
ſtärkeren Verbutterung der Milch anreize. Jetzt wollen die Mich
produzenten den Preis wieder und zwar zum 1. März um
2 Pf. erhöhen, ſo daß er dann auf 28 und 30 Pf. ſtehen wird.
Der Butterpreis iſt allerdings nach Feſtſetzung von Butterhöchſt
preiſen gegen das Vorjahr weſentlich geſunken, aber man wird
jetzt wohl wieder mit Erhöhung der Produktionskoſten kommen.
Die Einigkeit zur Ausbeutung der Konſumenten lohnt ſich; was
macht es, wenn darunter die Sänglinge, Schwachen und Kranken
leiden!

Eine bezeichnende Mahnung.
Eine ähnliche Mahnung, wie ſie kürzlich an die Staats

anwälte in Sachſen-Weimar gerichtet worden iſt, richtet jetzt der
Vorſtand der Hamburger Juſtizverwaltung, Se-
nator Dr. Schäfer, an die Staatsanwaltſchaft bei den Ham-
burgiſchen Gerichten:

„Nach den Beobachtungen der Reichsgetreideſtelle wird bei der
gerichtlichen Aburteilung von Zuwiderhandlungen gegen die zur
Sicherſtellung der Volksernährung erlaſſenen Vorſchriften bei
der Strafzumeſſung nicht immer mit der erforderlichen Strenge
verfahren. Insbeſondere iſt, wenn es ſich um verbotenes Ver
füttern von Brotgetreide bandelt, nicht in allen Fällen auf eine
der Sachlage entſprechende Strafe erkannt worden. Bei der
Strafzumeſſung wird vielfach zu großes Gewicht gelegt auf die
beſonderen Verhältniſſe des Täters und die Getreidemenge,
deren Verfütterung zufällig nachweisbar iſt, während die Folgen
für die Zuwiderhandlung für die Allgemeinheit und die Rück-
wirkung der Beſtrafung auf andere zu wenig berückſichtigt
werden. Nicht ſelten ſteht auch die Strafe nicht in richtigem
Verhältnis zu dem Vorteil, der dem Täter daraus erwächſt, daß
er die Koſten ſür den Ankauf anderer Futtermittel ſpart. Geld-
ſtrafen können in ſolchen Fällen nur dann als ein ausreichendes
Abſchreckungsmittel dienen, wenn ſie erheblich höher ſind als
die Beträge, die der Verurteilte an Ausgaben für Futtermittel
erſpart hatte. Die Staatsanwaltſchaft wird daher in allen
Fällen, in denen nicht mit Rückſicht auf die Schwere der Tat
oder die Perſönlichkeit des Täters ohne weiteres eine Freiheits-
ſtrafe W iſt, vor Stellung von Anträgen auf Verurteilung
zu Geldſtrafen darauf zu achten haben, welchen Vorteil der Täter
durch ſein ſtrafbares Tun erzielt oder erſtrebt hat. Dabei iſt
auch zu erwägen, ob etwa die erwieſene Nuwiderhandlung den
Schluß rechtfertigt, daß ſie nur ein einzelnes Glied in einer
Kette fortlaufender gleichartiger Vergehen darſtellt.

Die Staatsanwaltſchaft wird veranlaßt, unter Berückſichti-
qung der bezeichneten Geſichtspunkte durch Stellung ent
ſprechender Strafanträge darauf hinzuwirken, daß bei allen
Zuroiderhandlungen gegen das Verfütterungsverbot, wie über
haupt 7 die zur Sicherung der Verſorgung der Bevölkerung
mit Lebens- und Futtermitteln ergangenen Vorſchriften mit
entſprechender Strenge vorgegangen wird.“

Dieſe Mahnungen ſind nach den Erfahrungen, die zu machen
waren, völlig angebracht. Auch wir haben immer den Stand-
punkt vertreten, daß Geldſtrafen, die durch den infolge der
Straftaten erzielten Gewinn mehrfach aufgewogen werden,
nicht abſchreckend wirken.

Korruption in ſtädtiſchem Lebensmittelvertrieb.
Vor dem Dresdener Schöffengericht hatte ſich eine ver

heiratete Verkäuferin, die beim dortigen ſtädtiſchen Lebens
mittelausſchuß beſchäftigt war, zu verantworten; ſie ſollte 1800
Mark unterſchlagen haben, die ſie für verkaufte Erbſen erhielt,
aber nicht ablieferte. Jm Verlaufe der Verhandlung wurde
nun eine unerhörte Mißwirtſchaft im Betriebe des Lebens-
mittelausſchuſſes feſtgeſtellt, die dem Gerichtsvorſitzenden zuWorten ſchärfſter Kritik Anlaß gab. So fehlte jede Kontrole
bei der Warenlieferung; es gab weder Lieferſcheine noch
Empfangsbeſtätigungen, ſo daß im vorliegenden Falle jeder
ſchriftliche Nachweis darüber, ob die Erbſen 38 große Kiſten

in die Verkaufsſtelle geliefert worden ſind oder nicht, fehlte.
Noch ſchlimmer aber iſt die feſtgeſtellte Begünſtigungswirt-
ſchaft. So wurde nachgewieſen, daß direkt von der Zentrale
aus Waren in Poſten von 5--20 Pfund an Private, Venſionen,
Beamte und Weinſtuben geliefert worden ſind. Unter den
Empfängern befinden ſich auch gutbezahlte ſtädtiſche Beamte,
ein Stadtverordneter und Hofrat ſowie der Vorſitzende des
Lebensmittelausſchuſſes, Stadtrat Dr. Krüger. Dieſen Leuten
wurde die Ware ſogar von einer Angeſtellten des Lebensmittel-
ausſchuſſes ins Haus getragen. Der Vorſitzende bemerkte dem
gegenüber mit Recht, daß ſich arme a tundenlang in
Wind und Wetter vor den Verkaufsſtellen aufhalten, um im
günſtigſten Falle ein Pfund Ware zu erhalten, oft aber auch
mit leeren Händen wieder nach Hauſe gehen müſſen. Hier er-
hielten aber gutſituierte Leute von den Waren, die nur für
die Aermſten beſtimmt ſind, bis zu 20 Pfund ſogar ins Haus

getragen.
Die Verkäuferin wurde freigeſprochen, weil die zur Ver

urteilung nötige Klarheit aus den verworrenen Verhältniſſen
nicht zu gewinnen war. Der Vorſitzende erklärte noch, daß das
Volk nach ſolchen Erfahrungen alles Vertrauen zu derartigen
Einrichtungen verlieren müſſe.

Beſchränkung des Zuckerverbranchs für Schokolade. Jn der
letzten Sitzung des Bundesrats wurde der Entwurf einer Ver
ordnung zur Beſchränkung des Zuckerverbrauchs bei der Her-
ſtellung von Schokolade gqutgebeißen. Durch dieſe Verordnung
wird der Zuckerverbrauch für die Schokoladen- Herſtellung in
derſelben Weiſe, wie es durch die Süßigkeiten- Verordnung vom

16. Dezember 1915 bereits für die Her re J
eſchehen iſt, für das Jahr 1916 auf die e des Zuckerverr ép er Zeit vom 1. Oktober 1914 v September 1915

eſchränkt.

geeh. liener S Der eituni rd aus re z Pofen ein Au
eine Anzeige eines hieſigen Fle 9 rlings veranſtaltete der
Kommnnalverband Samter bei den hieſigen Fleiſchern eine

ausſuchung nach zurückgehaltenem geräucherten Speck.
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Die Kriegsausgaben der Städte. Hamburg, 24. Februar.Die Bürger t bewilligte im e Hevatte weitere
10 Millionen Mark für die außerordentlichen Kriegsausgaben

mburgs. Nunmehr haben die für dieſen Zwe r Ver
ihre geſtellten Mittel die Höhe von 119 Millionen Mark er

r

Deutſche Handelsabſchlüſſe mit Rumänien. Der in Braila
erſcheinende Argus meldet, die Zentralkommiſſion für Jmport
habe in Deutſchland die Lieferung verſchiedener Waren und
Rohmaterialien für Handel und Jnduſtrie im Werte von 150
Millionen Lei abgeſchloſſen. Als Kompenſation ſollen für den
gleich hoben Betrag Getreide und andere Waren ausgeführt
werden. Der Kaufvertrag ſoll nach erfolgter Genehmigung der
deutſchen Regierung Gellung haben.

Die Lebensmittelpreiſe in England.
Nach der Board of Trade Labour Gazette zeigen die Lebens

mittelpreiſe in England eine durchſchnittliche teggernng um
20 Prozent gegen die Preiſe am 1. Februar 1915. Fiſch iſt
beinahe um 50 Prozent turer, Tee um 28 Prozent, Fleiſch um
25 Fr. Schinken, Brot, Zucker, Milch, Käſe um 20 Prozent,
Mehl und Cier um 17 Prozent, Butter um 13 Progent, Kar
toffeln um 7 Prozent, garine um 0 Prozent. Gegen Juli
1914 beträgt die Preisſteigerung bei Mehl 60, bei Brot 50, bei
Tee 50, bei einheimiſchem Fleiſch 40, bei 1 87, bei Schinken,
Wilch und Butter 30, bei Margarine 10 Prozent.

Kundgebung zur Tahakbeſtenernng.

Wie bereits durch die Preſſe angekündigt, beabſichtigt die
Reichsregierung dem im März zuſammentretenden Reichstag
eine neue Tabakſteuervorlage zu unterbreiten, nach welcher
neben den 200 Millionen Mark, welche die Tabakinduſtrie be
reits zu tragen hat. weitere 200 Millionen Mark aus ihr heraus-
geholt werden ſollen. Es ſoll dieſes in der Weiſe geſchehen, daß
eine ſchematiſche Erhöhung nach Art der bisherigen Tabak
beſteuerung ſtattfindet. Demnach wird die Jnlandsſteuer, der
Zoll und die Wertſteuer erhöht werden. Für die Zigaretten-

iſt eine Kriegsmarke zur beſtehenden Banderoleſteuer
geplant

Die drei Organiſationen der Tabakarbeiter: Deutſcher
Tabakarbeiter Verband Zentralverband chriſtlicher Tabak
arbeiter und Gewerkverein der deutſchen Zigarren- und Tabak
arbeiter (H.D.) nahmen in einer v rn a. M. akge
haltenen Konferenz Stellung zu den Tabakſteuerplänen und be
ſchloſſen folgende Kundgebung:
„Obwohl ſeit S Zeit Gerüchte einer ſtärkeren Heran-

ziehung der Tabakinduſtrie zu den Reichseinnahmen laut
wurden, glaubten die deutſchen Tabakarbeiter und arbeite
rinnen die Reichsregierung werde ſich ſcheuen, einer Jnduſtrie,
die bereits ſo außerordentlich hoch belaſtet iſt, weitere Opfer
aufzuerlegen. Wenn auch der Krieg an die Finanzwirtſchaft
des Reiches Anforderungen geſtellt hat und ferner
noch ſtellen wird, ſo kann es nicht Aufgabe der Regierung und
Geſetzgebung ſein, die entſtehenden Laſten einſeitig zu ver-
teilen. Gerecht iſt vur die gleichmäßige Verteilung der Laſten
auf alle Volksar rigen nach Einkommen und Vermögen.
Wenn die Regie beabſichtigt, woran leider nicht mehr zu
zweifeln iſt, der „abakinduſtrie eine weitere Belaſtung von
mehreren hundert Millionen aufzubürden, ſo bedeutet das in
Anbetracht der hohen Summen, welche die Tabakinduſtrie bereits
zu leiſten hat, eine ſtarke Lähmung dieſer Jnduſtrie, von der ſieſich kaum jemals wieder erholen kann. Noch heute, im Jahre
1916, hat ſag insbeſondere die Zigarreninduſtrie von der im
Jahre 1909 beſchloſſenen Wertſteuer nicht erholt. Die Regierung
mag annehmen, wie bei früheren Belaſtungen auch, daß die
kommende Belaſtung von den Konſumenten getragen wird; das
trifft jedoch nicht vollſtändig zu, insbeſondere nicht für die
des Ueberganges. Nicht nur, daß die Tabgkinduſtrie zur Jn
veſtierung größerer Kapitalien gezwungen iſt, deren Verzinſun
gleichfalls herausgewirtſchaftet werden muß, wird ſie, wie be
anderen Steuermaßnahmen die Erfahrung. Keerprt hat, zahl
reiche mittlere und kleine Exiſtenzen vernichten. Vor allem
aber werden es die Arbeiter und Arbeiterinnen der Tabak
induſtrie ſein, wie ber auch, die in ſchwere Bedrängnis ge
raten werden. Dabei iſt die Arbeiterſchaft der Tabakinduſtrie
die ſchlechteſtgeſtellte unter der deutſchen Arbeiterſchaft über-
haupt. Noch bis unmittelbar vor dem Kriege, alſo in ruhiger
Zeit, hat die deutſche Tabakarbeiterſchaft mit ſtarker Arbeits
loſigkeit zu kämpfen gehabt, und ihre Organiſationen haben er
heblich höhere Summen für Arbeitsloſenunterſtützung als vor
1909, im ganzen und pro Kopf, ausgehen müſſen.
„Außerordentlich ſchwer wird es den Tabakarbeitern, haupt-

e infolge der ſtarken ſteuerlichen Belaſtung, ihre niedrigen
rbeitslöhne, ſo wie es andere Arbeitergruppen vermögen, auf

u Eine erweiterte Velaſtung wird nicht nur die Ar-itsloſigkeit vermehren. Die eniange werden, wenn die
Belaſtung, wie in der Preſſe angekündigt, mehrere hundert
Millionen betragen ſoll, zu Tauſenden erfolgen. Das kann die
Tabakarbeiterſchaft mit dem beſten Willen nicht mehr erwagey
Hinzu kommt, daß eine weitere Folge die Verlegung der Ve
triebe nach abgelegenen Dörfern ſein wird, ſo daß ganze Ort-
Pairen in denen jetzt die Tabakinduſtrie ſtark vertreten iſt,
chwer geſchädigt werden, wie auch außerdem noch die in der

Tabakinduſtrie ſtark verbreitete Heimarbeit zum Schaden der
Volksgeſundheit noch weiter verbreitet wird.

Nicht unberückſichtigt zu laſſen iſt, daß nach Beendigung des
Krieges der Tabakinduſtrie und vor allem ihrer Arbeiterſchaft
chwere Zeiten bevorſtehen. Der Krieg und die damit verbun-
enen Heereslieferungen haben zwar eine verhältnismäßig

günſtige Konjunktur geſchaffen, doch darf trotzdem behauptet
werden, daß ſich Kap jetzt die Tabakinduſtrie in recht unſicheren
Verhältniſſen befindet. Nach dem Kriege wird ohne Zweifel der
Konſum an Tabakfabrikaten, S in Rückſicht auf die noch an
haltenden hohen Lebensmitte re eine erhebliche Einſchrän
kung erfahren, ſo daß auch ohne Steuererhöhung ein ſtarker
Rückſchlag eintreten wird, deſſen erſte Folgen Arbeiter
entlaſſungen ſein müſſen. Dabei kommt in Betracht, daß wäh-
rend der Kriegszeit viele Tauſende Arbeiterinnen, vor allem
aus der Webwareninduſtrie, nen angelernt worden ſind, außer
dem kehren zehntauſende Tabakarbeiter aus dem Heeresdienſte
zurück. Driüickt dann noch eine ſolch ungeheure Steuererhöhun

ſie geplant iſt, auf den Konſum und damit auf die Tabak-
induſtrie. fo läßt ſich ermeſſen, wie groß das Elend iſt, das den
Tabakarbeitern in Ausſicht ſteht. Nicht unerheblich iſt, daß die
Tabakarbeiter als Staatsbürger ſowieſo zu den Laſten. die der

bringt, heran werden, alſo demnach doppelt und
viel ſchwerer als alle übrigen Staatsbürger unter den Folgen
des Krieges leiden ſollen.
Aus allen dieſen Erwä en heraus weiß ſich die Konferenz

eins mit der geſamten deutſchen Tabakarbeiterſchaft, wenn ſie
jede weitere Belaſtung der deutſchen

abakinduſtrie den ernſteſten Proteſt erhebt
und an Regierung und Reichstag das Erſuchen ſtellt, von jeder
weiteren der Tabakinduſtrie abzuſehen.

Sollten ennoch Regierung und Reichstag zu einer weite
ren Bela der Tabakinduſtrie entſchließen, ſo ſetzt die
deutſche Tabakarbeiterſchaft voraus, daß eine Form gewählt
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eSe ekegen itslos werd geratenen
Tabakarbeiter und arbeiterinnen entſchäd wie ſieauch andern, durch den Kri M digten en Bevölke
rung ihre Fürſorge zugewandt

Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. Februar 1916.

Die neue Milchpreiserhöhung durchgeſetzt!
In einer Bekanntmachung über den Höchſtpreis für Milch

wird vom Magiſtrat m der S 1 und 2 der Verordnung
des Bundesrats vom 4. November 1915 folgendes angeordnet:

t 1. Vom 1. März an wird in der Stadt Halle der Höchſt
preis für das Liter Vollmilch mit 28 Pf. frei Haus); derSe ree, für ngergiie die in verſchloſſenen Fla chen in

andel kommt, mit 82 Pf. für das Liter (frei Haus feſtgeſtellt.
Für ſteriliſierte Milch in Liter-Flaſchen wird der Preis

mit 35 Pf. für das Liter ſtgeſet Der Höchſtpreis für
Magermilch beträgt 14 Pf. für das Liter.

s 2. Vollmilch im Sinne dieſer Bekanntmachung iſt die
durch vollſtändiges Abmelken gewonnene Milch, der nichts hin
zugeſest und die a ſonſt nicht verändert iſt. Kinder
milch im Sinne dieſer Bekanntmachung iſt nur jene Milch,
welche unter den in der i betreffend den Ver
kehr mit Kuhmilch vom 4 Dezember 1906 s 38 e, I--II, be-
eichneten Vorausſetzungen rege iſt und die in jenenPara raphen bezeichnete Beſchaffenheit hat. Der Handel

mit Kindermilch iſt nur jenen Betrieben geſtattet, welche dem
Magiſtrat eine Anzeige vom beabſichtigten Handel mit Kinder
milch erſtatten und ſich zur genauen Einhaltung der Vorſchrif-
ten der Polizeiverordnung vom 4, Dezember 1 vervflichten.

8 3. Um die vorzugsweiſe Berückſichtigung der Kinder,
ſtillen den Mütter, Kranken bei der Verteilung der vor
handenen Milchmengen ſicherzuſtellen, werden auf Antrag
vom Magiſtrat Anweiſungen ausgegeben, welche die Milch-
händler zum er beſtimmter Mengen an die in der An
weiſung bezeichnete Perſon verpflichten. Jn dem Antrage ſind
die Umſtände, auf welche der Anſpruch auf vorzugsweiſe Ver-
ſorgung geſtützt wird, anzugeben und entſprechend zu belegen.
Gleichzeitig iſt anzugeben, bei welchem Milchhändler Milch bis
zur Stellung des Antrages bezogen worden iſt.

S 4. Die Verordnung tritt am 1. März in Wirkſamkeit.
uwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden gemäß
8 der Verordnung des Bundesrats vom 4. November 1915

mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld bis zu 1509
Mark beſtraft.

s 5. Die Verordnung des Bundesrats vom 2. September
1915 über die Beſchränkung der Milchverwendung, das v
Verbot der Verabreichung von Milch in Kaffeehäuſern, Gaſt
wirtſchaften, Konditoreien uſw. vom 4. Februar 1916 bleiben
in vollem Umfange in Kraft.

Durch dieſe Verordnung iſt die neueſte preistreibende Aktion
der Landwirte erfolgreich beſiegelt. Mit bitterſtem Bedauern
müſſen wir feſtſtellen, daß man ſich nicht im geringſten
darumbemühthat, durch eine beſſereOrganiſierung
des Milchhandels die Verteuerung zu verhindern. Auf dieſe
Möglichkeit und Notwendigkeit werden wir auf Grund amt
lichen Materials morgen nochmals zurückkommen. Für heute
ſei aber noch feſtgeſtellt, daß auch der von den Stadtver
ordneten angenommene Antrag Preisunterſchiedso
nach dem Einkommen zu machen, nicht befolgt worden iſt!

Was bedeuten die Lebensmittelſcheine
Die in dieſen Tagen durch die Brotmarkenſtellen erfolgte

Ausgabe der Lebensmittelſcheine der Stadt Halle“, iſt oft ſehr
fragenden Blicken begegnet. Man iſt ſich über die Bedeutung
und Verwendung dieſer Scheine noch im Unklaren. Zunächſt
ſei feſtgeſtellt, daß g r ün e Hefte an Einwohner mit Eirkommen
unter 2700 Mk. im Jahre ausgegeben werden bei höheren
Einkommen gibt es gelbe Hefte. Auf die aus dieſen Heften
bei beſonders bekanntgemachten Verkäufen herausgetrennten
Scheine werden nach und nach durch die Stadt vermittelte
Waren geliefert werden. Die mit grünen Heften ausgeſtatteten
Minderbemittelten ſollen dabei in erſter Linie berückſichtigt
werden oder eventl. ſpäter auch niedrigere Preiſe genießen.

Für dieſe Woche iſt ein Reisverkauf vorgeſehen, wor
über kürzlich in einer Bekanntmachung geſagt wurde: Jn
der Woche vom 28. Februar bis 5. März gelangt in den ein
ſchlägigen Geſchäften in Halle Reis aus den ſtädti-
chen Vorräten zum Verkaufe. S Kaufe werden nur Perr ugelaſſen, welche ſich im iß eines Heftes von Lebens

mittelſcheinen in grüner Farbe befinden. Auf den Schein
Nr. 1 des Heftes werden zwei Pfund Reis zum Preiſe
von 55 Pf. verkauft. Andere Mengen werden nicht abgegeben.
Vom Hefte abgetrennte Scheine haben keine Gültigkeit, berech-
tigen nicht zum Kauf. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die
von ihnen beim Verkauf aus dem Hefte abgetrennten Scheine
aufzubewahren.

er alſo ein grünes Heft hat, gehe zu ſeinem Kaufmann
oder ſeiner Konſumvereinsverkaufsſtelle, wo er gegen Ab-
trennung des Scheines Nr. ſich zwei Pfund Reis kaufen kann.
aber das muß noch in dieſer Woche geſchehen. Wer ein gelbes
Heft hat, bekommt nichts.

Wann und was es auf die weiteren Scheine kaufen gibt,
das wird rechtzeitig vom Magiſtrat jedesmal beſonders be
kanntgemacht. Die Hefte ſind alſo t z verwahren, ins
beſondere iſt darauf zu achten, daß kein Nummerſchein ſich
loslöſt, denn gegen loſe Scheine darf der Geſchäftsmann nichts
abgeben, er muß die Scheine ſelbſt aus dem Heft abtrennen.

Kartoffelverkauf!
Der Nagiſtrat teilt mit:
Am Mittwoch, den 1. März, und Donnerstag, den 2. März,

gelangen am ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule) von 7 Uhr früh
bis 1 Uhr nachmittags wieder Kartoffeln zum Verkauf.

Zum Kaufe werden am Mittwoch, den 1. März, Haus
halte mit fünf und mehr Angehörigen, am Donnerstag
den 2. März, Haushalte mit weniger als fünf Angebörigen
zugelaſſen. An Haushalte mit mehr als fünf Angehörigen wer
den 10 Pfund, an die übrigen Haushalte fünf Pfund abgegeben.
Der Verkauf erfolgt nur gegen Vorlage des Brotſcheines.

Gewerbeſteunerklage des Trothaer Konſumvereins.

Wann hat ein Konſumverein einen offenen Laden?
Um dieſe Frage handelte es ſich bei einem Rechtseſtreit, der
das Oberverwaltungsgericht am 28. Februar beſchäftigte. Die
Konſum- und m. r in HalleTrotha war vomMagiſtrat in Halle (Saale) wegen ihres Geſchäftslokals in

alle zur Gemeinde-Gewerbeſteuer herangezogen worden. Sie
agte auf tung indem ſie geltend machte, daß ihre

Verkaufsſtelle kein offner Laden ſei. Sie berief ſich darauf,

rn
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e e et etnder dere beb nur Konſ e mit offnem Laden extil und Emelarbe e, Stickereien, ck,
S eſteuerung unterlägen. Der Eingang zu dem Doſen, Kaſſetten uſw e Künſtlerin hat ſich mit dieſer Aus5 f al ſei ſo eingerichtet, nicht jeder ohne weiteres ſtellung hier vortrefflich eingeführt.

ritt e. Die äußere ahinter beür zwar offen.mit einer Glasſcheibe verſehene
en laſſe. Sie werde auf ein

eine mechaniſche Vorrichtung

aber eine zweite,
von außen nicht

en von innen du

e
Klingelze
geöffnet. Es werde eine rfe Kontrolle geübt,und Prt Angehe en, die den a ſlelſch e W
mmer gleichbleibenden Perſonenkreis bekannt ſeien, den Zu

itt zum Geſchäftslokal erlangten.
Der Bezirksausſchuß in Merſeburg wies die Klage ab und

führte aus: Die ffepe Vorkehrungen ſeien nicht aus
reichend, um den Begriff des r T offenen Ladens zu er
füllen, wie ihn der 6. Senat des berverwaltungsgerichts, ein
Staatsſteuerſenat, feſtgeſtellt habe. Nach dieſer Entſcheidung
liege ein offener Laden nur dann nicht vor, wenn die ange
brachten mechaniſchen Hinderniſſe und die ſonſtigen Einrich
tungen gen den Zutritt vom Willen der Geſchäftsangeſtellten abhängig zu machen. Es ſei aber unntgnig durch

das Glasfenſter der innern Tür die begehrenden als
Mitglieder oder als Angehörige von Mitgliedern zu erkennen.
Es würde nur möglich ein, wenn der Lagerhalker oder ein
Vertreter ſtändig an der Tür ſtänden und jeden, bevor der Ein
tritt geſtattet werde, das le ed ein fordere.

Der erſte Hilfsſenat des Oberverwaltungsgerichts
hob am 238. Februar auf die Reviſion des Vorſtandes das
Urteil auf und verwies die Sache zu nochmaliger Verhandlung
und Entſcheidung an den Begzirksausſchuß zurück. Dem Stand
punkt des 6, Senats des Oberverwaltungsgerichts hinſichtlich
des „offnen“ oder „nicht offnen“ Ladens ſchloß ſich der
1. Hilfsſenat allerdings an. Er war aber der Meinung, der
Einwand des Konſumvereins, daß bei dem beſchränkten Kreis
der immer wiederkehrenden Perſonen der Einlaßbegehrenden,
die geſchaffenen Kontrolleinrichtungen genügten, ſei vom

S r d Weienſha r wor-en. Deshalb müſſe der Bezirksausſchuß in tatſächlicher Hin-ſicht die Sache noch einmal nachprüfen. kagriqher

Eröffnung des halbſelbſttätigen Fernſprechamtes.
Wie uns mitgeteilt wird, ſoll mit der Ueberleitung der An

ſchlüſſe des ernſprechnetzes in Halle (Saale) vom alten auf
das neue hal ſelbſttätige Amt nächſter Tage begonnen werden.
Kurz vorher wird ein neues Teilnehmerverzeichnis verſandt,
das ſich nur auf das Ortsnetz Halle erſtreckt und alle Aende
rungen enthält, die mit der Neueinrichtung verbunden ſind.
Das Verzeichnis bildet nach Einführung der neuen Betriebs
weiſe die einzige zuverläſſige Unterlage für die
Benutzung des Fernſprechers in Halle. Wir müſſen wegen der
Einzelheiten auf das Verzeichnis ſelbſt verweiſen, möchten hier
aber folgende Punkte hervorheben:

1. Die Umſchaltung der Teilnehmer vom alten auf das neue
Amt geſchieht gruppenweiſe und wird ſich vorausſichtlich auf
einige Wochen ausdehnen. e rot Teilnehmer wird von der
Umſchaltung ſeines Anſchluſſes vorher durch Fernſprecher be
nachrichtigt. Bis zur vollſtändigen Ueberleitung des Betriebes
muß beim Verkehr von einem umgeſchalteten nach einem noch
nicht umgelegten Anſchluß und umgekehrt die gewünſchte
Anſchlußnummer auf die Meldung „Hier altes Amt“
oder „Hier neues Amt nochmals genann t werden. Erſt
vom Tage der letzten Umſchaltung ab gilt die im Teil-
nehmerverzeichnis enthaltene Anweiſung r Benutzung der
h uneingeſchränkt. Der Tag wird durch die

eitungen bekanntgegeben werden.
2. Der Anruf der neuen Vermittlungsanſtalt geſchieht

dadurch, daß der Fernhörer abgenommen und darauf
ſofort an das Ohr gebracht wird. Die Kurbel darf alſo nicht
mehr zum Anrufen des Amtes benutzt werden. Kommt nach
Angabe der Nummer anhaltend tiefer Summerton
im Fernhörer, ſo iſt die d n ä der Hörer iſt
ſofort wieder anzuhängen und der Anruf nach einigen
Minuten zu wiederholen.

Iſt dagegen die verlangte Verbindung im Amt hergeſtellt, ſo
iſt im Fernhörer ein ſich alle 10 Sekunden wiederholender
kurzer hoher Summerton ſo lange zu hören, bis der
angerufene Teilnehmer ſich meldet. Nach Beendigung des Ge
prächs iſt der Hörer wieder v Dadurch wird die
zerbindung ſelbſttätig gelöſt und der Apparat für neue Ge-
ſpräche frei. Jedes Anhängen des Fernhörers
oder Auf und Niederbewegen des Hakens be
wirkt alſo die ſofortige Trennung der Ver-
bindung.

Hierzu ſei noch folgendes bemerkt:
a) Der Fernhörer muß nach Abnahme vom Apparat ſofort

an das Ohr gehalten werden, da ſonſt dem Anrufenden die
Meldung der Beamtin entgeht, die in der Regel ſogleich er
folgt.

Der Teilnehmer muß ſich vor Abnahme des Hörers über
die zu wählende Nummer klar ſein, darf dieſe alſo nicht erſt
etwa im Verzeichnis aufſuchen, da ſonſt der Anruf auf eine be
ſondere Stelle geleitet, „abgeworfen“ wird. Dieſe unterrichtet
ihn darüber, ſein Geſpräch nach Auflegen und Wiederahnehmen
des Hörers von neuem anzumelden.

4 Da die Kurbel zum Anruf des Amtes künftig nicht
mehr benutzt werden darf, wird ſie bei allen Teilnehmern, die
keine Nebenſtellen haben, nach erfolgter Umſchaltung ſeines
Anſchluſſes entfernt werden. Dagegen verbleibt ſie bei den
Teilnehmern mit Nebenſtellen, wo ſie zum Anruf zwi-
ſchen pt und Nebenſtellen und der Nebenſtellen unter ſich

zu dienen hat. Jd) Das bei auftretenden Schwierigkeiten im Sprechverkehr
e der Teilnehmer öfter angewandte Verfahren, durch

uf- und Niederbewegen des Hakens am Fernſprechgehäuſe
das Amt zum Eintreten in eine beſtehende Verbindung 5
veranlaſſen, iſt alſo in Halle kapftig im Ortsverkehr
nicht zuläſſig, weil ſonſt die Verbindung ſelbſttätig auf-
gehoben wird. Jm r dagegen, bei dem der Hand
betrieb weiter fortbeſteht, kann es noch angewendet werden.

Unterricht in kunſtgewerblicher Frauenarbeit. Die Direk-
tion der StaatlichStädtiſchen Handwerkerſchule gibt bekannt,
daß an ihrer Unterrichtsanſtalt eine Fachklaſſe für anltge werbe
liche Frauenarbeiten errichtet und zu deſſen Leiterin Fräulein
Maria Likar z aus Wien berufen worden iſt. Der Kurs
bezweckt die Ausbildung 1 Mädchen zum h Be
rufe auf dem Gebiete des Kunſtgewerbes im Entwerfen und
Ausf ihren von Stickereien, Webereien, Teppichen, Koſtümen
und Moden, ſowie im Emaillieren in Verbindung mit einer
Emailwerkſtätte. Die Aufnahme in dieſen Unterricht h
den vorherigen Beſuch der Allgemeinen kunſtgewerblichen Ab-
teilung oder in beſonderen Fällen eine Aufnahmeprüfung. Der
Kurs beginnt im Sommerhalbjahr am 3. April. Anmeldungen
hierzn, wie zum Beſuch der übrigen Klaſſen können in der Zeit
vom 21. März bis 1. April bei der Direktion erfolgen. Eine
vom 26. bis 28. Februar erfolgte Ausſtellung von Arbeiten
von Fräulein Maria Likarz zeigte Entwürfe zu Stoffen, Sticke
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Stadttheater. Am Mittwoch, den 1. März, findet die letzte
Aufführung der ſo überaus erfolgreichen Operette von Strauß
Tauſend und eine Nacht ſtatt. Für g eine Wieder
olung der r Oper von Lortzing Undine feſgeſert

Infolge mehrerer Erkrankungen im SWanſpielperſgpe muß
die für Sonnabend angeſetzte Aufführung von Wildenbruchs
Die Rabenſteinerin bis auf weiteres verſchoben werden und
dafür geht das bekannte Schauſpiel AltHeidelberg in Szene.

Von der reſte Jnfolge Ermattung ſtürzte auf dem
Riebeckplatze das Pferd einer hieſigen Firma. s Tier, das
be nicht auf den Beinen zu halten ver te, wurde von der
erbeigerufenen Feuerwehr auf einen Wagen gehoben und

dem Stalle zugeführt. Ein ſtark angetrunkener Geſchirrfüh
rer, der mit einem leichten, mit zwei lebhaften Pferden be
pannten Wagen die Gr. Steinſtraße rn und den Ver
ehr erheblich gefährdete, mußte bis zu ſeiner Ernüchterung der

nächſten Revierwache u rt werden. Auf dem Wege bort-
in leiſtete er heftigen Widerſtand. Jn der Wucherer- Straße
am es heute früh durch einen auf den Straßenbahnſchienen

feſtgefahrenen Möbelwagen zu einer erheblichen Störung des
Straßenbahnverkehrs.

Folgenſchwere Keſſelexploſion. Jm Halliſchen Kohlenwerk
explodierte am Sonntag 26 Uhr der Dampfkeſſel. Der Keſſel
heizer r der eben in Begriff war, den Schichtwechſel
anzutreten, wurde dabei getötet.

Ans den Lichtſpielhäuſern. Die Direktion des Paſſage-
Theaters teilt uns mit, daß Mittwoch und Donnerskag,
nachmittags ab 8 Uhr, wieder die ſo beliebten J u nd Vor
ſtellungen ſtattfinden. Daß das Programm auf das ſorgfäl
tigſte gewählt iſt, Ernſtes und Heiteres in bunter Reihe bietet,
iſt nicht anders zu erwarten. Der mit großem Beifall aufge-
nommene Henny Porten-Film: Das große Schweigen
gelangt nur noch heute und morgen, Donnerstag, abends
7.20 Uhr und 9.30 Uhr letztmalig zur Aufführung.

Walhallatheater. Mit der heutigen Vorſtellung verab-
ſchiedet u Beckers und das geſamte Spovezialitätenpro-
gramm. orgen beginnt das Berliner Apollo-Cperetten-
theater ſein Gaſtſpiel mit der erfolgreichen Gilbertſchen Ope-
ſr ren muß man ſein. Der Vorverkauf zur Erſtaufführung

eröffnet.

Oſenderf. Auf zur Gemeinderatswahl! Am
kommenden P den 3. März, abends 8 Uhr, findet im
Lokale von Kirchhoff die Gemeinderatswahl ſtatt. Kandidat
der Arbeiter iſt Karl Rothe.

Aus der Provinz.
Merſeburg. 30 000 Mark verloren. Wie erſt durch die

Staatsanwaltſchaft mitgeteilt wird, iſt am 13. Dezember 1915 ein
von der Mitteldeutſchen Privatbank in S die Zweig
niederlaſſung der Mitteldeutſchen Privatbank in Merſeburg auf
gelieferter Einſchreibebrief, der 30 000 Mark in 1000-Markſcheinen
enthielt, abhanden gekommen. Es war ein weißer Briefumſchlag
von 22: 13 Zentimeter Größe, der auf der Vorderſeite die Firma
der Abſenderin und das Wort: „Einſchreiben“ in ſchwarzem Druck,
die Firma der Empfängerin in violettem Stempelabdruck und den
Beſtimmungsort mit Tinte e e trug. Er war auf der
Rückſeite mit zwei roten Lackſiegeln h die in der Mitte
das Magdeburger Wappen und als Umſchrift die Firma der Ab-
ſenderin enthielten. Bei der Aufgabe hatte er die Nummer 404
erhalten. Auf die Wiederherbeiſchaffung des Geldes iſt eine Be
lohnung in Höhe von 20 vom Hundert der wieder herbeigeſchafften
Summe ausgeſetzt.

Die Auszahlun e en Werfolgt in nachſtehender Reihenfolge: Mittwoch, den 1. März,
Liſten Nr. 1 bis 750; Donnerstag von 751 bis 1500, und Frei-
tag von 1501 bis Schluß.

Schkopau. Ausuferung der Saale. Jnfolge der
letzien Niederſchläge iſt die Saale wieder aus ihren Ufern ge-
treten und hat große Wieſenflächen im Auengelände über-
flutet, was wohl für die i von großem Nutzen iſt, da da

urch das Ungeziefer, wie Mäuſe und dergleichen, vernichtet
partiaſt daß ſich in dieſem Jahre auf eine gute Heuernte ſchlie-

en läßt.
Freyburg. Schwerer Abſturz. Als der Geſchirrführer K.

mit einem Geſchirr des Dampfziegeleibeſitzers G. aus einem
ſcheiplitzer Steinbruche Steine abfahren wollte und über den
ampeſchen Berg kam, gingen die Pferde der Böſchung zu nahe;

der Boden rutſchte ab, der Wagen ſtürzte mitſamt den Pferden
in die Tiefe und lag in Trümmern am Fuße des Berges.

Eilenburg. Schwere Verbrennungen. Der Arbeiter
Karl Schiebel, der in der Deutſchen Zelluloidfabrik beſchäftigt
iſt, fiel infolge eines epileptiſchen e in einen Säure-
behälter und erlitt dabei ſo ſchwere Verbrennungen, daß er
nach dem Krankenhauſe gebracht werden mußte.

Familienunterſtützung. Die Familienunter-
ſtützungen für die erſte Hälfte des Monats März 1916 werden
ezahlt am: Donnerstag, den 2. März, für Nr. 1 bis 750, Frei
ag Nr. 751 bis 1500 und Sonnabend 1501 bis Schluß.
Wittenberg. Mieterverein. Der in der Entſtehung

en ieterverein hält am 4. März eine Gründungsver-
ammlung im Lokale von A. Poetzſch 74, ab.
lle diejenigen, die ſich für die Löſung der Wohnungsfrage in

Wittenberg und ſeinen Vororten intereſſieren, ſollten nichtverfeblen, ſich dem Verein anzuſchließen und in der erſten Ver-

ſammlung des Vereins zu erſcheinen. Es iſt für Wittenberg
und ſeinen Vororten auf dieſem Gebiete ein Zuſammenfaſſen
aller Kräfte notwendig, wenn etwas erreicht werden ſoll. Die
induſtrielle Entwicklung, in der wir uns befinden,
wird auch an die Arbeiterſchaft Aufgaben ſtellen, die es als
notwendig erſcheinen laſſen, in allen die Allgemeinheit be
rührenden Fragen auf dem Poſten zu ſein. Das aufgetauchte
Projekt der Gründung einer gemeinnützigen Bangenoſſenſchaft,
zu deren Gründung am Donnerstag, den 2. März, eine Vor-
beſprechung ſtatfindet, erfordert unſere ganze
um ſich hierbei nicht ausſchalten zu laſſen. ß die Wohnungs-
not immer größer wird, geht auch daraus hervor, daß die Stadt
in der Dobſchützbaracke jetzt wieder neue Räume zur Unter-
bringung von obdachloſen Familien herſtellen läßt.

Städtiſcher Heringsverkauf. olländiſche
Vollheringe hat der Magiſtrat bezogen und bringt ſie durch 16
Berfanfe tellen, die über das s verteilt ſind, zum
Verkauf. Die Heringe dürfen nur in kleinen Mengen abge
eben werden und nur an Einwohnern der Stadt, die ſich durch

s Brotbuch ausweiſen. Die Preiſe ſind: SuperiorVollheringe
prima Vollheringe 20 Pf., kleine Vollheringe 18 Pf. das

Der Konſumverein für Wittenberg und Umgegend
hält am 11. März, abends 84 Uhr, im
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eine Generalverſammtung ab, in der Ahrer Röder
vom Bernburger Salnneerein über Die Einwirkung der

egegenwärtigen Verhäl auf die wewird. Anſehen 827 einige wichtige Punkte verwaltungs
niſcher Art auf der Tagesordnung. Es iſt deshalb erforder

lich, recht viel Mitglieder, auch Frauen, in der Verſamm-
lung erſcheinen. Wir verweiſen auf das betreffende Jnſerat.

Kleinwittenberg. In der Gemeindevertreter-Sihung teilte der Gemeindevorſteher mit, daß außer den
zu t verkauften Speiſekartoffeln die Gemeinde eine weitere
n t erfügung habe; ſie ſoll, ſobald günſtige Witte

eintritt, abgerufen werden. Für weitere Lieferungen von
Kartoffeln ſoll auf ein Lieferungsangebot des Herrn Feil ein
gegangen werden, es ſoll aber erſt aus dem Ergebnis der Be
andsanfnahme, die am 24. Februar erfolgt iſt, feſtgeſtellt wer

den, ob ein weiteres Bedürfnis vorliegt. Es wurde ſodann über
einen Antrag auf Uebernahme des hieſigen Elektrizitätswerkes
ort u. Ko. durch die Gemeinde verhandelt. Da ſich durch die
ortgeſetzt ſteigende Zahl der Anſchlüſſe die Aufſtellung eines

größeren Transformators nötig macht, meint der Gemeinde
vorſteher, daß es nicht möglich ſei, die Anlage zu übernehmen,
da a Bedienung und Jnſtandhaltung die Anſtellung eines
Fachmanns erforderlich ſei. Die Gemeinde würde daher fort
während einen Zuſchuß g leiſten haben. Gemeindevertreter
Stamm meinte, daß die Erwerbung der Anlage der Gemeinde
großen Nutzen für die Straßenbeleuchtung bringen würde. Da
aber die Gemeinde bis 1937 an einen Vertrag mit der Gas
anſtalt gebunden ſei, ſo empfiehlt er die Uebernahme des
Werkes durch die Neberlandzentrale Deſſau. Die Vertretung
beſchließt, daß ſie keine Einwendungen gegen den Verkauf des
Werkes an die Ueberlandzentrale zu machen habe, ſie hat jedoch
den Wunſch. daß bei der Uebertragung an die genannte Zentrale
der Preis für den Stromverbrauch in Pieſteritz und Klein
wittenberg e alſo billiger werde. Für die Brot-
karten-Ausgabeſtellen gab der Gemeindevorſteher 12 Einwoh-
ner bekannt, die die Karten nach Buchſtaben eingeteilt, in ihrer
Wohnung an jedem Sonnabend ausgeben wollten; da ſich in
deſſen bei der Ausführung dieſes Planes durch das Schlaf-
ſtellenweſen große Schwierigkeiten r ſo bleibt es alſo
bei der Ausgabe jeden Sonnabend im Schulhauſe.

Torgau. Zu dem Schiffsunglück an der hieſigen Elb-
brücke wird noch bekannt, daß der Kahn 18 000 Zentner rumä-
niſchen Mais geladen hatte. Von der Maisladung, deren Wert
ſich auf annähernd 540 000 Mk. bemißt, dürfte wenig im Kahn
verbleiben, da der durch den Kahn raſende Strom den Mais
mit fortſchwemmt. Der Kahn, der etwa 100 000 Mark Wert
hat, gehört der öſterreichiſchen N. W. Dampfſchiffahrtsgeſell-
ſchaft an und befand ſich auf der Fahrt nach Hamburg. Man
hofft das Fahrzeug in kurzer Zeit abzubringen, was übrigens
ſehr wünſchenwert erſcheint, weil gegenwärtig die
Schiffahrt in der Tal- und Bergrichtung infolge des Unfalles
geſperrt iſt.

Erweiterte Munitionsfabrik. Jn nächſter Zeit
wird die Munitionsanſtalt, die et im Brjickenkopf unter
gebracht iſt, nach der Süptitzer Flur verlegt werden. Dort
ſollen umfangreiche Baulichkeiten ausgeführt werden, um
dauernden Groß betrieb in der Munitionsfabrik zu er-
reichen. Damit eine ſchnelle und billige Abfuhr der Munition
zur Bahn möglich wird, ſoll ein Anſchlußgleis vom Bahnhof
bis zum Munitionslager Süptitz gebaut werden. Jn der An
ſtalt ſind jetzt 500--600 Arbeiter tätig.

Mühlberg. Zwei Kinder ertrunken Trotzdem die
Eisdecke, die ſich im Stauwaſſer des alten Elbarmes während
der letzten Froſttage gebildet hatte, nicht einmal für Kinder
recht tragfähig war, wagten ſich einige, wie am Freitag undSonnabend, ſo auch am Sonntag auf das Eis. Von dieſen
Kindern haben zwei, der ſiebenjährige Willi Hönicke und
der neunjährige Richard Schü tz e, ihre Wagehalſigkeit mit dem
Leben büßen müſſen, indem ſie einbrachen und ertranken.

Grünewalde. Erneute Werbetätigkeit.
im Gaſthof zum Deutſchen Kaiſer hier abgehaltene Volksblattleſer
Beſprechung war von 41 Perſonen beſucht. Nachdem Gen. Diet-
rich in ſtündiger Rede die Notwendigkeit der Aufrechterhaltungunſerer Preſſe klargelegt hatte, wurde folgende Reſolution be

ſchloſſen: Die am Sonntag, den 27. Februar 1916, in Schiemangks
Gaſthof tagende Beſprechung der Volksblattleſer zu Grünewalde
erklärt hiermit, daß ſie dem Volksblatt im Kampfe für die
Intereſſen der Minderbemittelten und der Arbeiter und Arbeite-
rinnen ihre volle Sympathie bekundet und daß alle für eine wei
tere Ausbreitung des Volksblattes Sorge tragen werden. Jn
Sachen der er erhofft die Verſammlung von
den zuſtändigen Stellen wie bhilfe.

Jn der ſich anſchließenden Wahlvereinsbeſprechung wurde dem
Genoſſen Napp aufgetragen, feſtzuſtellen, welche Genoſſen aus
dem Gemeinderat dieſes Jahr ausſcheiden. Es ſei dazu mit
teilt, daß in der III. Klaſſe Karl Schwarze und Hermann Lohde,
in der II. Klaſſe Paul Richter ausſcheiden.

Oberröblingen a. S. Unfall. Sonntag vormittag ſtürzte
die Frau Wehnert, hier. von einer Leiter, wobei ſie ſich den
rechten Oberſchenkel und den linken Arm brach. Sie wurde
nach Halle in die Klinik geſchafft.

Sangerhauſen. Auf dem Kreistage wurde mitgeteilt, daß
die Ausgaben ſich infolge des Krieges für den Kreis für das
kommende Jahr von 471 000 auf 614 200 Mark geſteigert haben.
Um den Haushaltsanſchlag ins Gleichgewicht zu bringen, mußte
der Reſervefonds der früheren Gemeindeverſicherung in Höhe von
85072 Mark eingeſtellt und außerdem die Kreisſteuer um ſechs
et erhöht werden. Dieſe beträgt nun 50 Prozent der
Staatseinkommen- und Realſteuern. Ferner wurde die Kreis-
hundeſteuer von 3 auf 10 Mark erhöht. Der Kreisausſchuß
hatte nur 6 Mk. beantragt. Der Kreistag erklärte trotz der ſchlech
ten Finanzen den Beitritt des Kreiſes zur Sächſiſchen Oſtpreußen-
hilfe und bewilligte dazu die Summe von 17 476 Mk., die aus
den der Kreisſparkaſſe entnommen werden ſollen.

Weiter wurde beſchloſſen, dem Provinzial-Einkauf Sach-
ſen, G. m. b. H., mit einer Stammeinlage von 7500 Mark und
einer zu errichtenden Kriegshilfekaſſe für zurückkehrende Kriegs
teilnehmer, die ſich wegen Wiederaufnahme ihrer bürgerlichen Ge
ſchäfte in finanzieller Bedrängnis befinden, beizutreten. Der
Kreistag ſtellte dem Kreisausſchuß eine Summe von 6000 Mark
ur vermehrten Futterbeſchaffuwrg z Verfügung. Für die

eitergabe dieſes Futters ſollen nur kleinere und unbemittelte
Landwirte in Betracht kommen.

Nordhauſen. Gegen die Zuckertüten. Die Mädchen
volkeſchule I hat bei der Anmeldung der Schulneulinge den
Eltern folgende Mitteilung überreicht: „An die Eltern der
ABC-Schützen! Hierdurch möchten wir aus erziehlichen Grün-
den und durch den Ernſt der Zeit veraunlaßt, den Eltern der
ABC-Schützen empfehlen, in dieſem Jahre von der bisher üb-
lichen „Zuckertüte“ abſehen zu wollen und das dadurch erſparte
Geld lieber irgendeinem praktiſchen oder wohltätigen

wecke zuzuwenden. Für uns war es ſchon immer eine miß-
che Sache, dem einen Kinde eine metergroße, dem anderen

eine kleine Tüte zu erehen und einige Kinder ſogar ganzleer ausgehen laſſen zu müſſen. Die Schule wird darum in

Zukunft die Annahme und das Austeilen der Tüten ganz
ablehnen.“

H. Elkan,
Halle a. d. S.,

l oöspzigeorstraseo 87.

Die Sonntag.,



bruar iſt in der Unſtrut bei Vehra die Leiche einer weibli
Perſon im Alter von 20--30 Jahren angeſchwemmt. Die Perſon
war etwa 1,75 Meter groß und kräftig gebaut. Jn der Kleidung
fanden ſich die Buchſtaben M. W. Die Leiche wird in Vehra bei
Straußfurt aufbewahrt.

Weißenfels. Soldatenſelbſtmord. Jn der Wohnung
ſeiner Eltern erſchoß ſich hier am Sonntag früh, als ſeine
Feſtnahme erfolgen ſollte, der fahnenflüchtige Landſturmrekrut
Karl Beraner vom 2. Erſatzbataillon des Füſilierregiments
Nr. 36. Er brachte ſich mit einem Revolver eine Schußwunde
in der Schläfe bei, die ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte. Jn
einem hinterlaſſenen Brief, der an ſeine von ihm getrennt
lebende Frau gerichtet war, gab er an, daß er die Trennung
nicht ertragen könne und deshalb in den Tod gehe.

Allerlei.
Brennendes Kohlenwerk.

Auf den Falck-Schächten Bockwea bei Zwickau brach in der
Nacht zum 26. Februar kurz nach 12 Uhr Feuer aus, das ſo
ſchnell um ſich griff, daß die ganze Kohlenwäſcherei den Flam-
men zum Opfer fiel. Bis in die fünfte Morgenſtunde hatten
die Feuerwehren angeſtrengt zu tun, dann war jede weitere
Gefahr beſeitigt. Das Feuer ſoll durch Kurzſchluß entſtanden
ein.

en
Straufurt. Leichenfund in der Unſtrut. A e

0

Einen ſchauerlichen Fund machte die des Hauſes
Ziethenſtraße 77 zu Neukölln. Aus dem Abfallrohr des Kloſetts
im vierten Stock ragte, zunächſt durch Papier verdeckt, der u
eines kleinen Kindes hervor. Die Kriminalpolizei ſtellte feſt,
daß eine im Hauſe 30jährige Witwe Martha Höpfner das Kind
am Vormittag geboren, es dann durch Jertrümmerung
des Schädels getötet und verſucht hatte, die kleine
Leiche durch das Abfallrohr zu beſeitigen. Die Frau wurde
verhaftet und als Polizeigefangene nach dem Krankenhaus ge-
ſchafft

Letzte Nachrichten.
Engliſche Erfolge am Suezkanal.

London, 29. Februar. (Reuter.) General M axwell,
der Beſehlshaber in Aegypten, telegraphiert: Ein Gefe ch t
am Sonnabend endete mit einem entſchiedenen engliſchen Er

h dMaſchinengewehr erbeutet. Der Feind ließ über 200 Tote
oder Verwundete auf dem Felde. (W. T, B.)

Frankreichs militäriſche Anſtrengungen.
Paris, 28. Februar. (W. T. B.) Das Echo de Paris ent

hält folgende Mitteilung: Jnfolge der militäriſchen
Notwendigkeiten und wegen der Unterbrechung der
Schiffahrt werden für eine gewiſſe Zeit Waggons nur in ſehr
beſchränkter Zahl im Verhältnis zu dem Bedürfnis des Handels
zur Verfügung geſtellt werden können. Das Publikum wird
verſtehen, daß die Jntereſſen der Landesverteidigung
den Sonderintereſſen vorgehen und mit patriotiſcher Entſagung
neue Opfer bringen.

London, 28. Februar. (W. T. B.) Wie Lloyds mekdet,
iſt der engliſche Dampfer Southford verſenkt worden.
Zwei Mann ſind umgekommen. Bei der Verſenkung des ruſſi-
ſchen Dampfers Petſchenga ſind ſieben Mann der Beſatzung
umgekommen. (Ein Dampfer Southford findet ſich nicht in
Lloyds Regiſter; vermutlich handelt es ſich um den Dampfer

folge. Der kürkikme Feind, der unter dem perſönlichen Be
fehl Nuri Beys, eines Bruders Enver Paſchas, ſtand, hielt
eine ſtarke Stellung ſüdöſtlich von Baranni. Ein Angriff der
ſüdafrikaniſchen Jnfanterie hatte vollen Erfolg, ebenſo ein
glänzender Angriff der Dorſetſhire-NYeomanrhy, bei dem Nuri
Bey getötet, ſein Seellvertreter verwundet und ge
fangen genommen wurde. Ebenſo wurden zwei andere tür-
kiſche Offiziere gefangen genommen; außerdem wurde ein

Southport, 3588 Tonnen).

M. K. 397.

in deſſen Bezirk Sie wohnen.

Wenn Sie einen Streit mit dem Schiedsrichter
ſelbſt haben, ſo müſſen Sie ſich an den Stellvertreter desſelben
wenden. Sollte ein ſolcher nicht vorhanden ſein, dann rufen
Sie unter Darlegung der Verhältniſſe das Amtsgericht an,

Anfang so Uhr.
Heute: Abschieds Vorstellung.

Paul Seckers: 3 Hassons. Carl Pauly.
„Lavari's filegende Hunde usw.

4895

Ab Mittwoch den I. Mürz:
Gastspiel des Berliner Apollo-Operetten-Thenters.

Der Sensationssehlager der Gegenwartung muss man Sein
Operette in 3 Akten von Gilbée

In Berlin Komische Oper schon 200 ührungen.

Ecke
Gr. Ulrichstr.

De Ab heute neue Kapelle.
n

I Poersonen. 8 Damen, 3 Herren.
Grosses patriotiseches Programm.

4572

10 Vhr abends Grosses Sehlachten- Potpourri mit Hnldigung.
Ergebenst ladet ein

Konzerthaus Oberpollinger,“ r

Paul Gründels Blas- u. Streich-Kapelle.

Frau Elsa Beth-Winter.
4

e „Schneidige Mädels“.Hauskapell

168* n ALIENBBRGER HOF e.
Das Vnikum Der Kleine Ernst“.

wen de „Bürgermelster von Claucha“

10 Stück 60 Pfg.

Zigarre,

Nur zu haben bei

2. Geſchäft: 50 ſchäft:e Se Paul Leuschner,

l DF 10 Stück 60 Pfg.Bürgermeiſter von Glaucha“* iſt eine reguläre 7 Pfennig-
die nur durch den Einkauf eines bedeutenden Poſtens

(100 000 Stück) in der 6-Pfennig-Preislage geboten werden bann,

J lSendet ab- jwas eher Spielkarten

ins Feld. Spiel 85 Pfg.e BDauerwäsche Marke
Waschhär e

t

Kleiner Berlin 2,. eine Treppe.

Reparaturen billigst.

Regensohirme
empfiehlt in haltbaren
Qualitäten preisw. 4403

BeJ Veinntmahing

e Auf Grund des Artikels 68 der Reichs
R verfaſſung und des S 9b des Preußiſchen Geſetzes
N über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851
N (Geſetzſamml. S. 451) in Verbindung mit dem

Geſetz, betreffend Abänderung dieſes Geſetzes
vom 11. Dezember 1915 (Reichsgeſetzblatt S. 813)

verbiete ich hiermit im Jntereſſe der öffentlichen
Sicherheit bis auf weiteres ohne vorherige ſchrift-

liche Genehmigung desjenigen Königlichen ſtell
I vertretenden Generalkommandos, in deſſen Bezirk

der Erwerber ſeinen Wohnſitz hat,

Nußbäume aller Art
J zu fällen, ſowie Verträge abzuſchließen, die auf
den Erwerb nicht gefällter Nußbäume gerichtet
ſind.

Zuwiderhandlungen werden, wenn die be-
t ſtehenden Geſetze keine höhere Strafe beſtimmen,

mit Gefängnis bis zu einem Jahre und bei
Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder

mit Haftſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft.

Magdeburg, 25. Februar 1916.
der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps:

Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

*1776

Ernst Kurras un

Ausnahmepreis 4.25 Mk. im Haithof zur Tanne zu Her

Allgemeiner Konsum- Verein Halle.
Wir empfehlen unſeren verehrten Mitgliedern

Pa. däniäsches Schweineſſleiseh
das Pfund für Z. 7 O Mark.

m eIII
Vorstellungen

Fernruf 1181.

Mittwoch den 1. März 1916:

J Mittwoch u. Donnerstag
Kassenöffnung “/3 Uhr, Anfang 3 Uhr.

Auch für Erwachsene fossolnll.

De 182. Vorſtellung.

4888

Zum 9. Male
Tausend und eine Nucht!
Fantgſtiſche Operette in 1 Vorſpiel,

2 Aufzügen und 1 Nachſpiel
von Leo Stein u. Karl Lindau.

Muſik von Johann Strauß.
Vorſpiel: n

1. u. 2. Aufzug: Der Traum,
Nachſpiel: Das Erwachen.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anfang 7'/ Uhr. 4897

Ende 10 Uhr.

Voreins-
Anzeiger.

An die VereinsVorſtände!

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er
folgt wöchentlich. Jahresbeitrag

Mk. pro Zeile.

Kriegskarten-Atlus
enthaltend 10 Karten der verſchiedenen Kriegsſchauplätze.

Handliches Taſchenformat. Große Maßſtäbe. Viel-
farbige Drucke.

Praktiſche Liebesgabe.
S Preis 1.50 Mark.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

III
Haben von Popr Mitt

O 9

Da wiolge des Kriegszuſtan
des die Veranſtaltungen nicht
mehr regeln gtaengen, er
ſuchen wir die Vorſtände, uns

ſofort die Verantaltungen für die nächſte Zeit
mitzuteilen.

Haſſes Saale

Arbeiter GüngerChor.

Sonntag den 5. März
Der pünktlich 210 Uhr M

im Volkspark.O p Ckregeeſeielel
ür Ki 44 m 8für Kinder Lauferschweine eine

Turnverein Fichte
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer-Abteilung: Dienstag und

Freitag, abends 8-10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mitt-

woch, abends 8-10 Uhr.

Touriſten-Ver. .Naturfreunde.“
Sonntag den 5. März: Tages

tour nach Erdeborn, Volksſtedt
um Wansfeld. Abfahrt: 5 Uhr

n.

ufen. 4887Gustav Garſtz und ludwig Cotte.(Leder zum Selbst-Reparieren
wird dazu gelietfert.)

Wiebache Schuhwarenhaus

II. Ulrichstr. I2.
Schulhücher aller Int
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen

ſtänder, Torniſter uſw.
Volksbucehhandlung

Siegreich
brennende

Kriegs- 2iga rren
in Feldposthriefen

(fünf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte [Moersobu rol
Halle (Saale). Harz 42 44. J. San ow

Konfſrmanden

Andihe
aus blauen u. Marengo-Stoffen,

erstklassige Ausführung,
zu sehr billigen Preisen.

prüfungs-Anzllee

Mitglied d. Rab.- Spar- Vereins

IMMMEIE
Grosse Ulrichstrasse 36.

Achtung, Hausfrauen!
Zahle für wollene Strumpfabfälle
höchſte Tagespreiſe,

ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen
und Eiſen höchſte Preiſe; hole
auf Wunſch auch ſelber ab. 4628

Zahle Wehr gebr. Säcke jeder
Art höchſte Tagespreiſe.
Paul Günther Feftteettrini

Hof hinten links.

c Neueſte
Backformen

für

Königskuchen,
Sandstreifen,
Napfkuchen,
Torten, in
Obsfkuchen

Kuchenbleche,
lang und rund,

Waffeleiſen
in allen Größen und
unerreichter Auswahl.

Gebr. Franz,
Gr. Maärkerstr., am Markt,

Bäckerei und Konditorel
(Waſchmnen, Formen und Gerute.

empfehlen die

Wohnungs- Anzeigen Xzenf. (II. Spengler), I rbggtere Fapjahrer Hforega
Geiststrasse 5. r etta s Uhr, u Ebeling,

owie alſtr.: Verſammlung.Stube und Kammer Arie
Stube (auch zum Möbelunter-
ſtellen geeignet) zu verm. *1775 Zu verk. Guterh. Kücheneinr.,

G Hode- Zeitungen ken
Hugo Vranke. Weingärten 25. Schrank, Tiſch, Stuhl, Waſſerb.,

ußb., Schuh ü. Putzſchr., Kochk.,
Jufwaſcht., 2 Regale u. ndbr.,
Waſchſt. m. Napf, für 45 Mark,
Teppich, Uhren, Spiegel, Tiſche,Zimmerkloſe Geſchirre, Gläſer
und Geräte. Zu erfragen in der
Expedition d. Bl. 4892

Arbeitsmarkt

Junge. Kräftige Frau
für einige Tage der Woche zum

rbeiten geſucht. 4890
Karlstrasse 4, parterre.ücternen Geſchirrführer ha ſchaeraet

Zanäer Gr. Klaus
1773 ſofort J 1539 ſtraße 12.Rudolf Banse, Reilſtraße 103.! Mitglied d. Rabatt-Spar-Vereins.

kin üchiger Dreher
als Vorarbeiter für Preßſtahl-Granaten Fabrikation geſucht.

landsherger Haxchinentabrik, A-6.,
Landsberg, Bez. Male a. d. S.

im Alter von 62 Jahren.

21770

Familien Nachrichten.

Am 27. d. Mts. starb plötzlich und unerwartet mein
lieber Mann, unser Vater, der Uhrmacher

Karl Frantz,
Halle a. d. S., Burgetrasse 60.

Anna Frantz u. Kinder.
Die Einäscherung ſindet Alittwoch, aachmittage 3 Ubr.

auf dem Gertrauden Friedhof statt. 4893
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